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Die Hauptaufgabe der Ackerbauern — 
mit hohen Leistungen zum Ernteabschluß!
In gedrängten 
Fristen

Ein Beispiel an hochproduktiver 
Nutzung der Technik bei der Ge­
treideernte heben die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets 
Nordkesechsten gezeigt, das in die­
sem Jahr die höchsten Ernteerträge 
im Kasachstaner Neuland erzielt 
hat. Sie haben als erste unter den 
Nordgebieten der Republik den 
Drusch beendet. Getreide war aut 
1,7 Millionen Hektar gesät worden.

Die Mahd in insgesamt 15—20 Ar­
beitstagen — zweimal schneller als 
früher — zu beenden, hat den Sow­
chosen und Kolchosen d.e richtig 
gewählte Taktik geholfen. Das 
schnelle Rcilen der Getreidefelder 
zog die Aufmerksamkeit der Ak- 
kerhauern auf sich und ließ sie 
schlußfolgern, daß man alle Felder 
zugleich wird mähen können. Des­
halb wurde sofort die ganze Tech­
nik eingesetzt. Stillständen der 
Mähdrescher in Erwartung der Ent­
ladung hatte man vorgebeugt. Dazu 
hatte» d e weitgehende Anwendung 
der im Gebiet entstandenen Kombi- 
trailermethode und die portions­
weise Abtransportierung des Korns, 
die Verstärkung der Transporlgrup- 
pen durch leistungsstarke Kirowez- 
Schlepper mit Hangern und die 
Neuentwicklungen der ländlichen 
Rationalisatoren beigetragen.

So fertigten die Rationalisatoren 
im Sowchos „Olginski“ aus einer 
alten Zisterne einen originellen Ge- 
freidebehälter, den ein „Kirowez“ 
beförderte. Die Mähdrescher entlu­
den das gedroschene Getreide in 
diesen Behälter selbst. Auf diese 
Weise konnten zwei Kraftwagen, die 
zwischen diesem selbstfahrenden 
„Speicher" und der Tenne hin- und 
herkursierten, zugleich zwölf Mäh­
drescher bedienen.

Ein weiterer nicht minder wichti­
ger Faktor des Erfolgs ist die recht­
zeitig vorgenommene Berichtigung 
der Ernfetechnologie. Im nördlich­
sten Gebiet der Republik hat man 
immer die gesonderte Ernfé bevor­
zugt. In diesem Jahr war das Ge­
treide nicht hoch geraten, es hat 
keine Nebenhalme. Die Situation 
und die Empfehlungen des Ernte- 
Gebietsstabs berücksichtigend, ha- 
beti die Landwirtschaftsbetriebe den 
Schwerpunkt auf die Einphasenernte 
gelegt. Das erhöhte das Tempo und 
die Qualität. Mehr als 85 Prozent 
des an die Getreidespeicher gelie­
ferten Korns sind harter, starker und 
wertvoller Weizen.1

Die Erntebergung wurde ferner 
durch den Übergang der Ernte­
gruppen zur Arbeitsentlohnung 
nach einem einheitlichen Auftrag 
beschleunigt. Das steigerte die In­
teressiertheit jedes Ernteteilnehmers 
an der Erzielung gemeinsamer ho­
her Ernteergebnisse. Jetzt haben 
nicht einzelne Arbeiter, sondern 
ganze Kollektive Spitzenleistungen 
erzielt. So hat z. B. die Erntegruppe 
E. Barke aus dem Sowchosfechnikum 
der Nordkasachstaner Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation 15 000 
Dezitonnen Weizen und Gerste ge­
droschen. Nur etwas weniger ha­
ben die Erntekollektive um N. Lit­
winow und T. Andrijewski aus dem 
Sowchos „Iskra" geleistet. Sie ha­
ben im Verlaufe der ganzen Ernte 
täglich 1,5 bis 2 Schichfsolls erfüllt.

Jetzt, da der Drusch beendet ist, 
richten die Werktagen der Land­
wirtschaft des Gebiets alle ihre An­
strengungen auf den beschleunigten 
Verkauf von Getreide an den Staat. 
Sie haben sich das Ziel gesteckt, ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
in der Getreideerfassung zu über­
bieten.

(KasTAG)

Im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 

Kasachstans
Ober den Aufruf des Genossen S. W. Droshshin, Walzwer- 

kerbrigadier im Karagandaer Hüttenkombinat, den Sozialist!- 
sehen Wettbewerb um den hohen Nutzeffekt an jedem Arbeits-
platz zu entfalten, veröffentlicht 
Prawda".

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
billigte die Initiative des Genos­
sen S. W. Droshshin, Walzwcr- 
kcrbrigadler im Karagandaer 
Hüttenkombinat, der in der Zei­
tung ,,Kasachstanskaja Prawda" 
alle aufgerufen hat, den soziali­
stischen Wettbewerb um den ho­
hen Nutzeffekt an Jedem Arbeits­
platz zu entfallen.

Die Gebiets-, Stadt-, Rayonpar­
teikomitees, die Parlelgrundorga- 
nisatloncn der Industrie-, Bau-, 
Transport- und Fcrnmeldebetrle- 
bc. der Sowchose und Kolchose 
sind verpflichtet, diese palrioti-

in der Zeilung „Kasachs.ar.sKaja

sehe Initiative größtmöglich zu 
unterstützen und zu erzielen, daß 
die Werktätigen am sozialisti­
schen Wettbewerb um die best­
mögliche Nutzung der Reserven 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität aktiv teilnehmen.

Die Massenmedien müssen 
weitgehend die Tätigkeit der Ar- 
bcitskollektlve beleuchten, die die 
Initiative der Brigade des Ge­
nossen S. W. Droshshin unter­
stützt haben, sowie beharrlich 
die Erfahrungen der Schrittma­
cher der Produktion propagieren, 
die hohe Leistungen erzielt ha­
ben.

Bildreportage der Woche

Der letzte Erntetag.
..Wo der Agronom Anatoli Ott 

anzutreffen ist? Natürlich auf den 
Feldern der Abteilung Nr. 3. Da 
werden eben die letzten Hektar 
Weizen abgemäht." Diese Aus­
kunft erhielten wir In der zentra­
len Dispatcherstelle des Sowchos. 
Also — hin In die Abteilung 
Nr. 3!

Wie ein gelbes Meer zieht sich 
die Steppe zum Horizont. Erst 
vor wenigen Tagen rauschten 
hier schwere Weizenähren. Heute 
sind die Schläge abgemäht. Nur 
noch eine Insel von Getreide ist 
geblieben, mit jeder Minute wird 
sie kleiner: Leistungsstärke „Ni- 
was" absolvieren auf dem Schlag 
eine Runde nach der anderen, 
und mit jedem Mal wird der Wei­
zeninsel ein neuer Streifen weg­
geschnitten. Daneben steht ein 
Mann, er leitet die Arbeit des 
Komplexes. Es Ist Agronom Ott, 
der ,,Feldherr" der Erntekam­
pagne.

„Hab eben die Qualität des 
Druschs geprüft", sagte er zu uns, 
nachdem wir uns vorgestellt hat­
ten, „daran ist nichts einzuwen­
den. Man muß schon zugeben: 
Bei solch hohem Arbeitstempo 
war das nicht leicht zu schaffen. 
Die Erntegruppe von Waller 
Haus bekundet hohe Meister­
schaft." Er deutet auf die „Nl- 
was".

Über die Organisation der Ern­
tearbeiten in „Jcrkenschillkski" 
hatten wir auch früher viel ge-

Blumen für
den großen Sieg

Heute, um die im sozialistischen Wettbewerbsvertrag angegebene Frist, 
schließen die Ackerbauern des Sowchos „Jerkenschiliksxi", Rayon Je.-ien- 

die Erntekampagne 81 ab. Es ist ein guter Gofreideertrag einge- 
brac-hf worden, in die Speicher, der Heimat-werden, zur. Zeit 18 0Q0.-Tonnen . 
hochwertiges Korn gelagert.

■
tekomplexes 
Erntebergung

hört. Die Saatflächen des Sowchos 
sind die größten im Rayon, mit 
den Gctreidearbeiten wird man 
hier aber viel früher als in be­
nachbarten Agrarbetrieben fertig. 
Und wenn man noch erwähnt, 
daß auf den Schlägen des Sow­
chos eine ganz geringe Anzahl 
von Aggregaten eingesetzt war, 
dann läßt sich die Leistung auch 
wirklich hoch einschätzcn.

Familienbrigade Haus. Die 
Mitglieder dieses einmütigen Kol­
lektivs zeichnen sich durch ihr 
pflichtbewußtes Herangehen zur 
Arbeit aus. In der Abteilung Nr. 
3 haben die Haus' fast die Hälf­
te aller Schläge abgemäht und 
bearbeitet. Und dabei hat auch 
Heinrich Haus, der jüngste in der 
Gruppe, sein Wort gesagt. Siehe

da, heule ist er seinem Lehrmei­
ster und erfahrenen Kombinefüh- 
rcr Edgar Haus sogar voraus!

In Bälde sollen die Getreide­
kombines des Sowchos auf die 
Schläge der benachbarten Agrar- 
' ‘‘-'cLc Und da werden

der Brigade 
_j sic als 

w Heule aber
im heimatlichen Sowchos 

der letzte Schliff getan wer- 
Komplex wird von den Fel­

das Stroh abtransportlcrt, 
hat auch mit der Vorbcrel- 
der Schläge begonnen. Im 

viel auf hohe 
und das zahlt 

Herbst bringen 
> .i von jedem

betriebe ziehen. __
die Mechanisatoren cL 
nochmals zeigen, wozu 
Meister fähig sind, 
muß ’ ' '
noch 
den. 
dem 
man 
lung 
Sowchos baut man 
Ackcrbaukullur, 
sich aus: Jeden II. 
die Mechanisatoren \ 
Hektar bis 14 Dezitonnen hoch­

wertiges Korn ein 
diesem Jahr. Dabei sind die 
den des Sowchos bei weitem nicht 
die basten. Hier klagt.man nicht 
über schlechte Witlcrungsverhält- 
nisse und komplizierte Arbeits­
bedingungen. Hier arbeitet man 
und sammelt " ' ' 
Kenntnisse aus

Abgemähle
Heute wirken sie verlassen
leer. Doch das ist nur der Schein. 
Sobald die letzten Kombines von 
den Schlägen ziehen, kommen lei­
stungsstarke K 700, um mit der 
Schaffung einer sicheren Grund­
lage für die Ernte 82 zu begin­
nen. Der Ackerbauer ’ * 
lieh selten Ruhetage: 
Mutter Erde verlangt 
lieh viel Kräfte 
ab. Tut er es, so

• reichlich.
Es war schon

tag. als wir zum Fcldstützpunkt 
der Brigade kamen. Hier hatten 
sich eben alle Mitglieder des Ern-

Erfahrungen und 
der Praxis.

Gelreidefel der. 
und

und 
lohnt sie

hat näm- 
Die liebe 
ihm ziem- 

Kennxnlsse 
ihn

später Nachmit­

Kraftfahrer im Einsatz
Das Kollektiv der Karagandaer 

Kraflverkehrsverwaltung leistet 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft alljährlich Hilfe in der 
verantwortlichen Erntezeit, bei 
der Futterbeschaffung Beförde­
rung von Gemüse, Kartoffeln und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen.

Alle 17 Autobetriebe unserer 
Verwaltung haben sich für diese 
verantwortungsvolle Kampagne 
sorgfältig vorbereitet. Große Auf­
merksamkeit wurde dabei der Re­
paratur der LKWs und /Anhän­
ger. ihrer Abdichtung, der Vorbe­
reitung des Fonds von Motoren, 
Ersatzteilen, der Komplettierung 
von etwa 20 Wanderwerkstätten 
geschenkt.

In den Sowchosen „Wostok" 
und „Samarski". Gebiet Kara­
ganda. hört man über die Fahrer 
Serik Aissln, Malran Mustafin, 
Eduard Wassilski und Tolgat Mu-

kaschcw aus dem Autobetrieb 
Karkaralinsk sowie Wjalscheslaw 
Pjall und Nikolai Klimowitsch 
aus dem Aulokombinat Nr. 1 vie­
le gute Worte. v

Ihre Tagesaufgaben überbieten 
auch die Fahrer Viktor Engel 
und Schurman Musralljew. aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb Nr. 2. 
Sie transportieren das Getreide 
von den Feldern des Sowchos 
„Perwomalskl", Rayon Karkara- 
llnskl, zur Tenne.

Auf mehrere hundert Kilome­
ter erstrecken sich in diesen Ta­
gen die Getreiderouten der Kraft­
fahrer unseres Betriebs. Tag und 
Nacht erfüllen sie ihre Ehren­
pflicht und bringen ihrem Stamm­
betrieb viele Dankworte ein.

Wassili BARANTSCHIKOW, 
Chefingenieur der Karagan­
daer Kraftverkehrsvcrwal- 
tung

Treffen im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 11. September nahm das 

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der'Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew eine große Gruppe von 
Schauspielern des Moskauer 
Theaters der Satire, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
auf, das in Alma-Ata gastiert.

Unter den Teilnehmern des 
Treffens waren: Chefregisseur 
des Theaters, Volkskünstler der 
UdSSR, Staaisprelsträger der 
UdSSR W. N. Plutschek, die 
Volkskünstler der UdSSR G. P. 
Menglet, A. D. Papanow, andere 
bekannte Schauspieler.

Genosse D. A. Kunajew be­
grüßte die Meister der Theater­
kunst. Informierte sie über die 
Leistungen in der Entwicklung 
der Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur Kasachstans, erzielt unter 
ständiger brüderlicher Hilfe des

großen russischen Volkes und an­
derer Völker der UdSSR, dank 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik der KPdSU, über die um­
fangreiche Arbeit der Republik­
parteiorganisation und aller 
Werktätigen Kasachstans in der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ratschläge und Hinweise des 
Genossen L. I. Breshnew, über 
den Kampf um die hohen Getrel- 
deerlräge In Kasachstan,

Während der ungezwungenen 
Unterhaltung wurde die Bedeu­
tung der stets erstarkenden schöp­
ferischen Beziehungen, der ge­
genseitigen Einwirkung und 
Bereicherung der Kulturen der 
Schwcsterrepubllkcn unseres Lan­
des, der aktiveren Beteiligung 
der Theaterschaffenden, unter an­

derem auch der Satiriker, an dar 
Vervpllkommnung der ideolo­
gisch-moralischen Eigenschaften 
der Sowjetmenschen, an der 
Mehrung ihres praktischen Bei­
trags zur edlen Sache des kom­
munistischen Aufbaus gewürdigt.

Direktor des Moskauer Thea­
ters der Satire. Verdienter Kul­
turschaffender der RSFSR A. P. 
Lewinski dankte dem Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans aufs wärmste für 
den herzlichen Empfang.
. Am Treffen beteiligten sich der 

Sekretär des’ ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans S. K. 
Kamalidenow, der Leiter der Ab­
teilung Kultur im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
K. S. Sultanow und der Kultur­
minister der Kasachischen SSR 
Sh. J. JerklmbaJew,

(KasTAG)

Delhi-------------------------------------

Ernste Provokation 
Chinas

Einen ernsten Provokationsakt 
haben chinesische Truppen gegen­
über Indien verübt. \vic in Delhi 
offiziell milgelcilt wird, über­
schritt eine chinesische Einheit die 
Linie der faktischen Kontrolle, die 
von China rechtswidrig okkupierte 
indische Gebiete von Indien trennt. 
Chinesische Militärangehörige dran­
gen in der Nähe des Karakorum- 
Passes in das innere des indi­
schen Territoriums ein und stellten 
dort die chinesische Staatsflagge 
auf.

Beobachter in Delhi stellen fest, 
daß derartige Zwischenfälle, die 
von der chinesischen Seite vorsätz­
lich provoziert werden, zur Zu­
spitzung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern führen.
New York ------------------------------

USA-Organisation 
gegen 
Neutronenbombe

..Obwohl die Apologeten der Neu- 
tronenboinbe in Washington be­
haupten, sie sei eine .taktische 
Waffe' für einen .begrenzten' Ein­
satz auf dem europäischen Kriegs­
schauplatz, wird schon die erste 
Neutronenexplosion unweigerlich 
einen Austausch von Kernschlägen 
zur Folge haben, deren ungeheuer­
liche Auswirkungen kaum vorher­
gesehen werden können", heißt es 
in einer Erklärung der gesellschati- 
liehen Organisation „Komitee der 
amerikanischen Freunde im Dienste 
der Gesellschaft".

In der Erklärung wird un|cr- 
slrichcn: „Die Neulronenbombe

stellt eine besondere Gefahr dar, 
weil sie einen allgemeinen Kern- 
waffenkrieg realer macht.“

In dem Dokument heißt es: „Ein 
Krieg unter Einsatz von thermo­
nuklearen Waffen würde nur an ei­
nem einzigen Tag 50 bis 250 Mil­
lionen Menschenleben davonraffen. 
Gerade deshalb muß das- ungefähre 
Gleichgewicht auf militärischem 
Gebiet, das zwischen den USA und 
der Sowjetunion bisher entstanden 
ist, aulrcchlcrhalten werden. Alle 
Versuche, es durch die Entwick­
lung und Stationierung von neuen 
Wallen zu zerstören, bergen eine 
ernste Gefahr für Frieden und in­
ternationale Sicherheit in sich."
Luanda ------------------------------------

UNO-Beschlüsse 
einhalten

Solange das Namibia-Problem 
entsprechend der Rcsoluton 435 des 
UNO-Sicherheitsrates nicht gelöst 
und solange mit der Apartheid in 
der Republik Südafrika nicht 
Schluß gemacht worden ist, werde 
dauernd die Gefahr für Frieden 
und Sicherheit auf dem afrikani­
schen Kontinent und in erster Linie 
im südlichen Afrika bestehen blei­
ben. Das hat der Vorsitzende der 
MPLA-Partei der Arbeit und Prä­
sident der Volksrepublik Angola, 
Jose Eduardo Dos Santos, auf einer 
Pressekonferenz in Luanda er­
klärt.

Der angolanische Staatschef sag­
te, das Namibia-Problem sei ein 
afrikanisches Problem, das unter 
dem Gesichtspunkt der En'.kolonia- 
lisicrung des ganzen Kontinents 
betrachtet werden müsse. Dos San­
tos wies entschieden die Versuche 
der westlichen Massenmedien, die­
ses Problem im Zusammenhang mit 
den Osl-Wcst-Bezichungen zu be­

vcrsammelt 
war beendet! Die 

letzten Dezitonnen Welzen waren 
_auf.die Kraftwagen verladen.und 
zu den Tennen transportiert. Sie 
hatten es geschafft — vierzehn 
angespannte Tage harter Arbeit... 

Ein kurzes Meeting fand statt. 
Pioniere überreichten Blumen an 
die Ackerbauern. Blumen auf 
dem Feld. Blumen für den gro­
ßen Sieg...

Jürgen WITTE 
(Text),

Viktor KRIEGER
(Fotos), 

Korrespondenten 
der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

I

Unsere Bilder: Walter. Edgar, 
Heinrich Haus und .Alexander 
Schmid/. mit Pionieren;

der Bestmechahlsator Viktor 
Schmidt.

ZELINOGRAD. Etwa zweihundert 
Kombineführer des Zelinograder 
Rayons haben ihre Saisonsnorm bei 
der Ernte zu 150 und mehr Prozent 
erfüllt. Je 750—800 Tonnen Getreide 
haben die Mechanisatoren E. Braun 
aus dem Mametow-Sowchos, G. 
Schmidt und G. Neumann aus dem 
Sowchos „Krasnojarski", A. Turarow 
und T. Scharogajew aus dem Kirow- 
Sowchos, J. Isaak aus dem Sowchos 
„40 Jahre Kasachstan", W. Jem- 
tschenko aus dem Sowchos „Nowo- 
ischimski" gedroschen.

KOKTSCHETAW. Die Mitglieder 
der Ernte-Transportgruppe des Or­
denträgers Alexander Hartung aus 
dem Sowchos „Arykbalykski" nutzen 
jede Stunde hochproduktiv. Alle 
fünf „Niwas" befinden sich von früh 
bis spät im Einsatz. W. Lirtau, A. 
Schleicher, J. Koleinikow, A. Wag­
ner und der Gruppenleiter Hartung 
dreschen das Getreide täglich von 
130—140 Hektar gegenüber einem 
Soll von 80 Hektar. Die Qualität ih­
rer Arbeit ist gut.

Einen gewientigen Beitrag zur er­
folgreichen Arbeit der Gruppe lei­
sten die Fahrer J. Biwoina und Ch. 
Semeonidi, die das Getreide 
ohne Aufenthalt zur Tenne transpor­
tieren.

PETROPAWLOWSK. Etwa 150 000 
Dezitonnen Getreide hat der Staats­
speicher „Aksuafski" angenommen. 
Hierher wird das Getreiae aus den 
Agrarbetrieben des ganzen Rayons 
transportiert. Voran ist der Sowchos 
„Gorodezki", der etwa 50 000 De­
zitonnen Korn geliefert hat. Im Ray­
on ist parallel mit dem Getreide­
drusch das Brächepflügen und das 
Strohschobern im Gang. Mit diesen 
Arbeiten ist im Sowchos „Leninski" 

, die Familie Dinmuchamedow be- 
| schäftigt. Das Familienhaupt — 
I Malik Islamowitsch — ist Kombine- 
! führer, der in diesem Jahr 10 000 

Dezitonnen Getreide dreschen will. 
Sein Sohn Albert hat bereits die 
Herbstfurche auf I 500 Hektar gezo­
gen.

AKTJUBINSK. Nikolai Schapowa- 
I iow aus dem Sowchos „Serp i Mo- 
• lot" hat als erster im Gebiet 10 000 
I Dezitonnen Getreide gedroschen, 
; 8 000 Dezitonnen hat I. Altynow aus 

dem Sowchos „Peskowski" auf sei­
nem Konto, je 7 000 Dezitonnen — 
L. Jaroschenko, A. Kotowski, 
I. Owertschenko und A. Falschin 
aus dem Sowchos „Saporoshez" 
u. a.

trachten wie auch alle Versuche des , 
Westens zurück, die Lösung der I 
Namibia-Frage mit der internatio- I 
nalistischcn Hilfe der sozialisti­
schen Staaten für Angola zu vor- ! 
binden. In Angola gebe cs Soldaten j 
weder aus der Sowjetunion noch i 
aus der DDR.

Was die kubanischen Internatio- ' 
na listen betreffe, so könne es in | 
dieser Frage keinen Kuhhandel ge- ] 
bcn. Die Zahl der kubanischen In- j 
tcrnationalisten werde nach und | 
nach verringert, je mehr die 
Kampffähigkeit der angolanischen 
Armee wächst.
Panama-Stadt-----------------------

Eine eindeutige 
Erklärung

Panama wendet sich entschieden 
gegen die Entwicklung neuer Mas- 
scnvernich’ungswaffcn, darunter 
gegen die Produktion von Neutro­
nenbomben durch die USA, hat der 
Präsident von Panama, Aristides 
Royo, auf einer Pressekonferenz in 
Panama-Stadt erklärt. Er betonte, 
die Neutronenwaffcnproduk t i o n 
könne lediglich zur Verstärkung 
der Hochrüstung und nicht zur Fe­
stigung des Weltfriedens führen. 
Aristides Royo sprach sich gegen 
die Benutzung von panamaischem 
Territorium für Ausbildung aus­
ländischer Truppen und zu deren 
Verlegung von amerikanischen Mi­
litärbasen in der Kanalzone in drit­
te Länder aus, damit sie den revo­
lutionären. Kampf der Völker ab­
würgen. Panama habe aber zur 
Zeil leider keine juristischen Rech­
te, um die Lage in der Kanalzone 
zu verändern.

Der Präsident betonte, die USA 
verletzten weiterhin systematisch 
die Panama-Kanalvertfägc. Die 
schwerste Verletzung habe darin 
bestanden, daß Washington einsei­
tig beschlossen habe, die Leitung 
der Panama-Kanalkommission dem 
USA-Verteidigungsminister anzu­
vertrauen. Der panamaische Staats­
chef sprach die Hoffnung aus, daß 
ah Mitternacht des 31. Dezember 
1999 auf dem Boden Panamas kein 
einziger USA-Soldat bleiben wird.“

Kabul ------------------------------------

Wichtigste 
Aufgabe

Die Verteidigung der Errungen­
schaften der Apriircvolution und 
vollständige Liquidierung der Kon­
terrevolution hat Babrak Karmal 
als die wichtigste aktuelle Aufgabe 
bezeichnet. In seiner von der Agen­
tur Bakhtar verbreiteten Rede auf 
der ersten Konferenz der Jugend­
funktionäre und -Aktivisten aus al­
len Truppenteilen der Armee wür­
digte der Generalsekretär des ZK 
der Demokratischen \oikspartei 
Afghanistans und Vorsitzende des 
Revolutionsrates der DRA „die in­
ternationalistische Freundschaft" 
zwischen Afghanistan und der So­
wjetunion, die „im Kampf gegen 
die Feinde der DRA erstarkt ist und 
eine unschätzbare Errungenschaft 
des afghanischen Volkes darstellt". 
Er wertete sein jüngstes Treffen 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, als 
einen „markanten Ausdruck der 
Unerschü'tcrlichkcit dieser Freund­
schaft". Er dankte der Sowjetuni­
on für die allseitige Hilfe im Rin­
gen um den vollständigen Sieg der 
Revolution. „Ich muß euch, der 
Jugend, ebenso wie der ganzen 
Welt mit aller Deutlichkeit erklä­
ren, daß das begrenzte sowjetische 
Truppenkontingent eine Reserve im 
Kampf gegen die Aggression der 
äußeren imperialistischen Reaktion 
in Afghanistan bildet." Die Ver­
antwortung für die Verteidigung 
der Revolution und für den Aufbau 
einer neuen Gesellschaft in Afgha­
nistan habe jedoch die Jugend des 
Landes. „Das ist eine Aufgabe, 
vor der das ganze afghanische 
Volk steht", sagte Karmal. Er be­
tonte weiter: „Das kommende Jahr 
muß ein Jahr der endgültigen Li­
quidierung der Feinde des afgha­
nischen Volkes und des Übergangs 
zur friedlichen Arbeit werden."
-----------------------------------------------------—
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Das Ergebnis 
lohnt die Mühe

Je mehr der Mensch In seinem 
Beruf erreicht hat. desto weniger 
ist er meistens geneigt, darüber 
zu reden. In meinem Gespräch 
mit .Alexander Eberhardt fand 
Ich diese alte Erfahrung einmal 
mehr bestätigt.

„Ich arbeite In der Reparatur­
werkstatt unseres Sowchos fast 
seit zwanzig Jahren. Dem Aufruf 
der Partei folgend, kam Ich. da« 
mals Brigadier einer Elcktro- 
schlosserbrigadc in Swerdlowsk, 
1957 nach Scmiosjornoje, um 
an der Neulanderschließung teil­
zunehmen. Die hiesigen Men­
schen, die wunderbare Natur 
wurden mir bald lieb und teuer. 
Ja. und seitdem arbeite ich im 
Sowchos als Kombineführer und 
Schlosser.“

Das war so ziemlich alles, was 
Ich aus ihm über seine Person 
..herauspressen“ konnte. Im Par- 
telkomitce wußte man über den 
Kommunisten Alexander Eber­
hardt wesentlich mehr zu berich­
ten: einer der besten Arbeiter 
der Reparaturwerkstatt und des 
ganzen Sowchos, verfügt er über 
beeindruckende Erfahrungen, 
überbietet sein Tagessoll bedeu­
tend. Man spricht von ihm als ei­
nem hilfsbereiten, Willensstärken 
Menschen mit rastlosem Charak­
ter, als einem höchst feinfühli­
gen Lehrmeister und strengem 
Funktionär der Volkskontrolle.

Gewöhnlich kommt er in die 
Werkstatt lange vor Beginn der 
Schicht. Er geht langsam durch 
die leeren Abteilungen und sei­
ne Schritte hallen in der Morgen­
stille. In der Werkstatt spürt man 
noch den Hauch des vergangenen 
Arbeitstages, die Werkbänke und 
Anlagen scheinen nur eine kur­
ze Rast eingelegt zu haben, um 
mit Beginn dor neuen Schicht 
wieder das Drehen. Bohren. 
Fräsen. Gießen aufzunehmen.

Das relativ kleine Kollektiv 
der Reparaturwerkstatt des Sow­
chos „S. Balmagambelow’’ hat 
immer alle Hände voll zu tun. 
Unter den Kollegen sind viele, 
die den Stolz eines Jeden Betrie­
bes ausmachen könnten: wie der 
Verdiente Rationalisator der Ka­
sachischen SSR. Sergej Boß, 
oder auch Fuat S'ailjajew. Träger 
des Ordens der Oktoberrevoluti­

Oer Mensch auf eigenem 
Grund und Boden

Der Weg stieg immer steiler 
in die Berge, schlängelte sich 
durch eine Schlucht, und dann 
ging's nur noch bergauf. Bergab 
lioß Wasser aus zahlreichen 
Quellen, die auch dem Sowchos 
„Tasbulak“ („Steinquelle“) zu 
seinem Namen verhalfen. Die 
Quellen bahnen sich durch die 
Felsen einen Weg uno sprudeln 
reine und klare Wasserstrahlen 
empor. Darüber sagt Leo Fritz- 
ler: „Solche Wasser gibt es nir­
gends mehr. Man könnte es auf 
.Flaschen abfüllen und als Mine­
ralwasser verkaufen“. Womöglich 
übertreibt er etwas die Heilsam­
keit dieser Quellen. Doch es han­
delt sich nicht darum. In seinen 

. Worten klingt Stolz auf seine 
' Heimat mit. An heißen Sommer­
tagen beugt, sich hier Jedermann 
nieder und labt sich an diesem 
Naß. Und das ist schon nicht 
übertrieben.

| Der Wagen erklomm mit gro­
ßer Anstrengung den steilen 
Weg, der schließlich im Himmel 
endete. Es schien, als gebe es 
hinter diesem Gebirgspaß nichts 
mehr. So stellt man sich ab Kind 
das Weitende vor.

Doch es tat sich keine grund­
lose Tiefe auf, sonoern eine 
himmlische Schönheit. Zwischen 
den in bläulichen Dunst gehüll­
ten Bergen lag ein Tal, schon 
vom Herbsthauch berührt. Aus 
den Gärten lugten die weißen ak­
kuraten Häuser von Nowotrolz- 
koje heraus. Das Dorf säumten 
ringsum viereckige Felder: die 
IZuschläge waren grün, dio Ge­
treidefelder goldgelb, die blü­
henden Sonnenblumen — hell­
gelb.

Nach einer halben Stunde saß 
ich bereits im Verwaltungsgebäu­
de der Sowchosabteilung Nr. 3, 
no an diesem Sonnabend außer 
dem Buchhalter Leo Fritzler nie­
mand da war. Der Abteilungslei­
ter war in die Zentralsiedlung 
gefahren, um Rechenschaft abzu­
legen, so daß Leo Fritzler heute 
allein für alle da war. Er führte 

i Telefongespräche, gab Bescheid 
' und empfing Besuchter, es waren 
i ihrer aber nur wenig. Daraus, 
wie schnell und sachlich er die 
Anordnungen erteilte, konnte 

' man schließen, daß er nicht zum 
erstenmal mehrere Leiter ver­
trat.

; Unter den Tausenden Berufen 
' sticht der eines Buchhalters wohl 
am wenigsten hervor. Hauptbü­
cher, Berichte und Zahlen, un­
endlich viel Zahlen. Meine Be­
kanntschaft mit Fritzler bestätig­
te ein übriges Mal die Weisheit, 
daß nicht das Amt der; Mann, 
sondern der Mann das Amt ziert. 
Leo Fritzler ist kein Anhängsel 
eines Elektronenrechners, son­
dern ein denkender Spezialist, 
ür den Jede Ziffer die Arbeit 
1er Ackerbauern, Viehzüchter 
md Mechanisatoren widerspie­
gelt. Er sieht hinter den Zahlen 
'bendlge Menschen und das Kol« 
ektlv, mit dem ihn Unpe Jahre 
emclnsamer Arbeit verblnoen. 
icht nur die Buchha’tererbelt.
„u„Mit sechs Jahren, als seine 

on. oder Oskar Sperling, der für 
seine guten Lolstungon zweimal 
mit dem Orden „Enicnzclchen“ 
gewürdigt wurde. Für diese Leu­
te Ist es Ehrensache, daß die von 
ihnen Instandgcsetzlen Maschi­
nen störungsfrei arbeiten. Mön­
che Anlagen, die nicht zur Stan­
dardausrüstung einer Reparatur­
werkstatt gehören, haben sie 
selbst gebaut.

So können Jetzt viele Aggre­
gate für Traktoren und Kombi­
nes. bevor sic die Werkstatt ver­
lassen, buchstäblich aut Herz und 
Niere geprüft werden. Verschlis­
senen Telle, die vorerst noch 
Mangelware sind, werden hier an 
Ort und Stelle regeneriert. Au­
ßerdem haben es die Brigademit­
glieder durchgesclzl, daß Jeder 
Mechanisator stets an der Repa­
ratur seiner Kombine oder seines 
Traktors teilnimmt: denn wer 
kann besser wissen als er. was 
der jeweiligen Maschine ..fehlt“. 
All das trägt dazu bei, daß die 
Werkstatt für Jede reparierte Ma­
schine einen Garantieschein für 
12 Monate anstellen kann, wie es 
sich für ein Kollektiv, das schon 
mehrere Jahre ..Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“ Ist, bei­
nahe als Selbstverständlichkeit 
gehört.

Die Ackerbauern des Baima- 
gambetow-Sowchos haben in die­
sem Jahr eine gute Ernte er­
zielt. Jetzt geht es darum, sie so 
rasch wie möglich und ohne Ver­
luste unter Dach und Fach zu 
bringen.

Der Arbeitstag der Landwirte 
beginnt sehr früh. Als ich mit 
dem Agronomen der Abteilung 
Nr. 2. Sanasch Schokaballnow, 
morgens auf die Gctrcldcfluren 
des Sowchos kam. waren die 
Kombineführor längst schon dort.

Eine Gruppe von zwei Kom­
bines nimmt dlq Schwaden auf 
dem 350 Hektar großen Welzen­
schlag auf. Eberhardts Kombine 
bewegt sich schnurgerade übers 
Feld und liest die Schwaden rest­
los auf. gleichmäßig surren der 
Motor und dio Trommeln, und 
wenn der Bunker entladen wer­
den muß, dauert es nur ein paar 
Minuten.

Sanasch Schokaballnow geht 
hinter dem Mähdrescher her. be­

Eltern hierher übersiedelten, er­
blickte Leo erstmalig das Dorf 
Nowotrolzkoje. Und hatte es nicht 
mehr verlassen. Seine Kindheit 
und Jugend, auch seine Mannes­
jahre, Glück, Freude und Leid 
sind nut diesem Dorf und seinen 
Menschen verbunden.

Er halte sehr früh die Arbeit 
im Kolchos aufgenommen. Mit 
sechzehn Jahren war er bereits 
ein vollberechtigtes Mitglied ei­
ner Feldbaubrigade. Damals, an­
no 1950, besaß der ganze Kol­
chos (früher gab es auf dem 
Territorium., des heutigen Sow­
chos mehrere kleinere Kolchose) 
vier Traktoren. Die andere 
„Energieausslattung“ bestand 
aus Zugtieren. Die Halbwüchsi­
gen und jungen Burschen schau­
ten voller Neid auf die Mechani­
satoren — damals beherrschten 
nur wenige, sozusagen Auser- 
wählte, die Technik.

Die Zelt und die Arbeit der 
Menschen hellten die vom Krieg 
geschlagenen Wunden. Maschi­
nen — Traktoren und Kraftwa­
gen sowie Mähdrescher—kamen 
ins Dorf. Und mit jedem Jahr 
immer mehr. Sofort spürte man 
einen Mangel an Mechanisato­
renkadern. Auch Leo fuhr In die' 
Gebietsstadt, um zu iernon. In 
einem Jahr erhielt er einen Be­
fähigungsnachweis als Traktorist. 
Es war angenehm, und er war 
recht stolz darauf, daß seine jun­
gen Hände solch einen Stahl­
recken steuern konnten. Noch an­
genehmer war das Bewußtsein, 
daß es auf dem Felde Jetzt viel 
leichter ging, daß dio Arbeit den 
Menschen Spaß machte. Die 
Traktoren schleppten Fflüge und 
Sämaschinen, Heu- uno Getreide­
mäher. Leo war In seinen Beruf 
verliebt. Vielleicht \\üide er auch 
heute noch Mechanisator soin, 
wenn das Schicksal es nicht an­
ders entschieden hätte.

Während der Reparatur der 
Raupen des Schleppers ersetzte 
er die verschlissenen Bolzen, die 
die Kettenglieder verbinden, 
durch neue. Er hantierte ge­
schickt mit dem Vorschlagham­
mer und beförderte d.e Bolzen 
durch mehrere wuchtige Schlä­
ge an Ihren Platz. Der nächste 
Bolzen war wie alle anderen. 
Noch ein Hieb. ...doch da durch­
bohrte ein heftiger Sc hmerz den 
Körper, und der Hammer ent« 
glitt seinen Händen. Leo verlor 
das Bewußtsein. Ein kleiner Me­
tallsplitter hatte sein Auge ge­
troffen, So mußte er das Traktor­
fahren aufgeben und umsatteln.

Vielleicht hat er gerade da­
mals zum erstenmal die großo 
und wohltuende Kraft des Kol­
lektivs gespürt. Auf sie konnte 
er sich In jener schweren Zelt 
verlassen. Um so mehr als er 
ein ganzer, fleißiger Mann war. 
Gerade als solcher halle sich Leo 
Fritzler von den ersten Tagen sei­
ner Arbeit an gezeigt.

Nicht mitleidsvolles Seufzen, 
sondern konkrete Hilfe fand er 
hfl den Menschen. Nach seiner 
Genesung, schlug man Ihm vor, 
als Brigaderevhner zu arbeiten. 

sichtigt das Stoppelfeld, die 
Strohhaufen, sucht in der Spreu. 
Zufrieden sagt er: „Ausgezeich­
net! Von Eberhardt kann man 
lernen.’*

Der Mähdrescher von A. Eber­
hardt läuft die meiste Zelt exakt, 
ohne Stillstände. Wenn er schon 
ausselzt, hat Eberhardt den Scha­
den schnell gefunden und besei­
tigt. Das ist auch eine Kompo­
nente seiner Erfolge. Seine Kol­
legen meinen. Alexander besitze 
ein Fingerspitzengefühl für tech­
nische Defekte.

Für den Kommunisten A. 
Eberhardt gibt es in der Arbeit 
keine Kleinigkeiten. Nichts fällt 
aus seinem Blickfeld. Er nutzt Je­
de Minute des Arbeitstags von 
früh bis spät. Als Kombineführor 
schafft er stets mindestens das 
Doppelte seines Solls. Und zu al­
ledem ist er schon viele Jahre 
lang mit einer wichtigen gesell­
schaftlichen Funktion betraut: Er 
ist Vorsitzender der Sowchos- 
gruppe für Volkskontrolle und 
Mitglied des Rayonkomilecs. 
Alexander und seine Helfer ver­
stehen sich gut auf ihre Aufga­
ben. Die ganze Gruppe und Eber­
hardt persönlich wurden für ihre 
unermüdliche Arbeit mit dem 
Ehrendlolom des Komitees für 
Volkskontrolle der UdSSR aus­
gezeichnet.

„Was Ist bei Ihrer Arbeit als 
Volkskontrolleur die Hauptsa­
che?“ fragte ich Alexander Kon« 
dratjewitsch.

„Wir müssen dafür sorgen, daß 
alles in Ordnung Ist, daß nichts 
die gute und reibungslose Arbeit 
des Kollektivs stört. Anderer­
seits müssen wir kontrollieren, 
ob die Möglichkeiten für solche 
Arbeit richtig genutzt werden. 
Jetzt, während der Ernleelnbrln- 
gung, gilt unsere besondere Sor­
ge der Qualität der Getrcldebcr- 
gung. Das .Tonnenrennen' eini­
ger Kombineführor führt zu gro­
ßen Gctreideverlustcn. Statt des 
ersten Gangs, der dem Direkt­
verfahren angepaßl wäre, schal­
ten manche den zweiten ein. Da­
durch wird die Gcticldemassc 
nicht sauber abgemäht und voll 
ausgedroschen. Ein Teil des 
Korns bleibt in Stroh und Spreu. 
Das ist Schluderarbeit. Solche 
Leute müssen zurechtgewicson 
werden.“

Ja, wer das Feld nicht.sauber 
abernlet, bekommt es mit Alex­
ander Eberhardt zu tun. Sind 
irgendwo einige Ähren stehenge- 
^liebcn, steigt er herunter und 
pflückt sie ab; liegen Irgendwo 
Ähren abgeschnllten — „Dann,

Wiederum stand er mit beiden 
Füßen mitten im Dorlgeschehcn. 
Täglich durchfuhr er die Felder, 
maß, rechnete nach, analysierte. 
Dann war er eine Zeitlang Ver­
käufer im Dorfkonsum, auch lin­
ker. Nach einem entsprechenden 
Lehrgang wurde er ab Buchhal­
ter eingesetzt.

Er hat nie eine leichte Arbeit 
gesucht, sondern war stets dort, 
wo man Ihn brauchte. Nur einmal 
lehnte er entschieden ab; als die 
Sowchqsdirekiton Ihm die Stelle 
eines Buchhalters In der Zen- 
tralsiedlung anbot. Er ließ sich 
von diesem hohen Amt und vom 
guten Lohn nicht verleiten. Er 
wollte im heimatlichen N'owo- 
irolzkoje bleiben. Hier war ihm 
alles ringsum nah und teuer — 
die Felder, auf denen gegenwär­
tig Dutzende leistungsstarke Kl- 
rowez-Schlepper und Mähdre­
scher arbeiten, die Berge und 
das Dorf, das in den letzten zehn 
Jahren vollständig erneuert wor­
den war,

Leo Fritzler ist Deputierter 
des Dorfsowjets und Mitglied 
-e|nes Vollzugskomllees. Leben 
aber ist und bleibt Leben, und 
was kommt im Dorf alles vor! 
Hier ein Famlllenslrelt, dort ein 
Arbeitskonflikt, ein Mißstand, 
jemand hat dem Alkohol nicht 
entsagen können, Jemand erhebt 
einen Anspruch auf eine Mangel­
ware. Mit kleinen und größeren 
Angelegenheiten kommen die 
Menschen zu ihrem Deputierten. 
Er muß Bescheid wissen und ge­
recht entscheiden. Die Ergebnis­
se dieser Tätigkeit kann kein 
Computer berechnen. Doch eini­
ge Details verdienen unsere Auf­
merksamkeit. Schon mehrere Jah­
re kommen in Nowotrolzkoje keL 
ne ernsthafte Rechtsverletzungen 
vor, geschweige denn Verbre­
chen. Das Dorf sieht solide aus, 
die Lebenskultur ist hoch. In den 
Brigaden herrscht feste Arbeits­
disziplin. Dio Farm erfüllt stän­
dig ihre Pläne und Verpflichtun­
gen. Jedes Jahr ziehen Familien 
in die vom Sowchos neuorbauten 
Häusern. Übrlgons berücksich­
tigt man hol der Wohnungsver- 
tcllung stets Leo Fritzlers Mei­
nung. Auf seine Fürsprache wurde 
neulich der kinderreichen Familie 
des Tierpflegers Kanagat Kasy- 
kenow ein geräumiges Einzel­
haus zugewiesen.

Hauptanliegen aller Ackerbau­
ern und auch des Deputierten 
Leo Fritzler ist die termln- und 
qualitätsgerechte Erntebergung 
und die Fullerbereitstellung für 
die Tiere.

„Wenn wir Futter zur Genüge 
haben, werden wir die gesell- 
schaftseigenen Tiere und auch 
das Eigenvieh gut überwintern 
können. Das Getreide ist gut ge­
raten. Wir ernten 20 und mehr 
Dezitonnen pro Hektar. Die Ernte 
darf bei uns wegen der frühen 
Nachtfröste nicht länger als zehn 
Tage dauern. Das treibt zur Elle 
an“, sagt Fritzler.

Das Leben hat Leo Fritzler 
nicht benachteiligt. Es gab genug 
Schwierigkeiten, aber er halte 
auch Glück im Leben. Im Kollek­
tiv genießt er wohlverdiente 
Achtung. Man bringt ihm viel 
Wohlwollen und HorzenswUrmc 
entgegen. Und braucht man denn 
eine höhere Auszeichnung?

Pjotr JAK1MENKO

Gebiet SemlpalaUnsk 

bitte, sei so freundlich, bück 
dich und hebe sic aull’ Die Jun­
gen Mitglieder seiner Arbeits­
gruppe, die Komsomolzen Juri 
Schtscherbakow und Leonld Gri­
gorjew nehmen das nicht übel. 
Sie verstehen, daß Meisterschaft 
nicht auf einmal kommt, sie er­
fordert Zelt und Müiie. Lang Ist 
die Liste Jener Jungen und Mäd­
chen. denen er geholfen hat, ih­
ren Lebensweg zu wählen und 

'den Beruf des Mechanisators zu 
erlernen. Doch nie vergißt er sei­
ne Arbeit als Volkskontrolleur. 
Zu Alexanders größten Verdien­
sten auf diesem Gebiet gehört cs 
wohl, daß die Volkskontrollcure 
und vor allem die Kommunisten 
cs verstanden haben, das ganze 
Kollektiv an seiner Arbeit zu in­
teressieren.

„Sind Ihre Kontrollen immer 
so streng?“ will Ich von Eber­
hardt wissen. ,

„Iwo, cs gibt ja bei uns nicht' 
viele Vergehen“, erwidert er zu­
frieden. „Unsere Menschen ar­
beiten meistens gewissenhaft. 
Und wir bemühen uns, Mängel 
nicht schlechthin herauszusuchen, 
sondern vielmehr den Kollegen 
mit Rat und Tat zu helfen."

Er beurteilt die Menschen vor 
allem nach Ihrer Arbeit. Nur wer 
keine Mühe scheut, mii Leib und 
Seele bei der Sache Ist, hat sein 
Wohlwollen, kann sein Freund 
werden. Wenn aber einer immer 
wieder nach der Uhrzclt guckt 
und sich vor Schwierigkeiten 
drückt, dann Ist er für Ihn so 
gut wie Luft. Vielleicht Ist so ka­
tegorische Strenge etwas über­
trieben. Doch wer Alexander 
Eberhardt kennt, wird nie annch- 
men, er könnte diesen Standpunkt 
ändern. Und man achtet ihn des­
wegen.

... Ins Zenlralgehöft kehrt 
Alexander Kondraljcwltsch ge­
wöhnlich spät am Abend zurück. 
Die Hitze des Tages Ist vorbei. 
Die Nacht spannt sich über das 
Land, cs zieht Kühle herein. Hier 
und dort tauchen auf den Feldern 
die Lichter von Kombines auf. 
Sic werden rtüch länger draußen 
bleiben.

Und früh am Morgen, wenn 
leichter Wind den Nachtlau auf 
den Schwaden trocknet, setzen 
Alexander Eberhardt und seine 
Kollegen die erste Ernlcschlacht 
im angelaufenen Pianjahrlunfl 
lort.

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai

Viehbestand 
wächst

Die Zentralverwaltung für Sta­
tistik der Kasachische/» SSR ver­
allgemeinerte die Hauptkennzif­
fern der Entwicklung der Tier­
zucht in Kolchosen. Sowchospn, 
spezialisierten Wii tschaftsverci- 
pigungen und zwischenbetriebli­
chen Einrichtungen für Mast 
und Nachzucht der Tiere (Stand ' 
am 1. September).

Die Realisierung der wichtig­
sten Arten von Mastvieh uftd 
geflügel im Lebendgewicht stieg 
im Vergleich zur gleichen Zell 
des Vorjahres um 32 779 Ton­
nen, d. h. um 5 Prozent. Im Ge­
bjet Nordkasachslan vergrößerte 
sich diese Kennziffer auf fast 
das Anderthalbfache. Ein be­
trächtliches Wachstum wurde in 
den Gebieten Oslk.asach.stan, 
Gurjew, Koktschetaw, Pawlodar 
und Zelinograd erzielt. Viele 
Landwirtschaftsbetriebe der Ge­
biete Akljubinsk. Dshambul, Ka­
raganda. Ksyl-Orda, Semipa la- 
tinsk, Turgai und Uralsk verrin­
gerten die Realisierung der wich­
tigsten Vieh- und üoilügelarlen.

Die Tlerzüchlcr der Gebiete 
Oslkasachstan, Gurjew. Dshes- 
kasgan, KsybOrda, Koktsche­
taw, Nordkasachslan, Taldy-Kur­
gan und Tschlmkent vergrößer­
ten die Mllchproduklion.

In acht Monaten wurden bei 
der Bevölkerung 73 852 Ton­
nen Milch gekauit. Mehr als 
11 000 Tonnen Milch lieferten 
die Einwohner der Gebiete Ku- 
slanai und Zelinograd.

(KasTAG)

Jakob Bub, Mechanisator der Ab­
teilung Nr. 1 im Sowchos „Woswy- 
schenski", Gebiet Nordkasachslan, 
arbeitet vorbildlich bei der Aufbe­
reitung des Getreides auf der Ten­
ne. Er ist Sekretär der Abteilungs­
parteiorganisation und becpislert 
durch sein persönliches Vorbild sei­
ne Kollegen,

K Foto; Alexander Mitenko

Täglich spürbare Fürsorge

wie-

einen

Das ist 
gesetzmäßig

Meine Fachrichtung ist Chi­
rurgie, und fast täglich muß Ich 
Operationen machen. Da gibt es 
natürlich dringende chirurgi­
sche Eingriffe, über deren 
Zweckmäßigkeit nur wir Arzte 
zu entscheiden haben. Doch 
nicht selten wird das Problem 
mit dein Patienten selbst 'oder 
auch mit dessen Angehörigen be­
sprochen. Der Chirurg erklärt 
zum Beispiel, daß die radikale 
Behandlung Im gegebenen Fall die 
beste Variante ist. Der einzige 
Zweck dieser medizinischen Auf­
klärung ist, eine bewußte Ein­
stellung des Patienten und des­
sen volles Vertrauen zum Arzt 
zu erzielen, denn da? wird den 
Erfolg der ganzen Behandlung 
begünstigen.

Dabei geht es nur um die me­
dizinische Zweckmäßigkeit der 
Operation. In keinem Fall könn­
te die Frage aut tauchen, 
viel diese kostet, während gera­
de dieses Problem lür 
Kranken In den kapitalistischen 
Ländern sehr ernst ist. Wenn 
zum Beispiel in den USA eine 
mltlclschwicrlgc Operation ge­
macht wird, muß der Patient et­
wa .1000 Dollar zahlen. In der 
BRD steigen die Beiträge der 
Werktätigen für Krankheltsver- 
Sicherung von' Jahr zu Jahr. So 
betrugen diese 1960 dort für ei­
nen mltlelbezahllen Arbeiter 
37,7 DM. und 1980 — schon 
rund 360 DM. Die vorherrschen­
de Tendenz der Verteuerung der 
ärztlichen Hilfe ist in den kapi­
talistischen Ländern die Folge 
der Verschärfung des Klassen­
kampfes. Das Ist dort gesetzmä­
ßig.

Unsere sozialistische Lebens­
weise aber kennt ganz andere 
Gesetzmäßigkeiten, die dem 
Prinzip „Alles zum Wohl des 
Menschen“ entsprechen. Daraus 
folgt auch die Fürsorge des So­
wjetstaats für 
lung der Bevölkerung. 
In den ersten 
macht wurde 
qualifizierte 
treuung des 
währleistet. 
sehen Entwicklung 
Volkswirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur wurden die besten Vor­
aussetzungen geschallen, um die 
ärztliche Betreuung weiter zu 
verbessern. Das ist für uns ge­
setzmäßig.

Die ständige Fürsorge der 
Partei und Regierung um die 
Gcsundhallung der Sowjetmen« 
sehen ist am Beispiel Kasach­
stans recht markant zu erken­
nen. In unserer Republik arbei­
ten über 47 000 Arzte und etwa 
150 000 mittleres medizinisches 
Personal, die die Vorbeugung 
gegen Erkrankungen als die 
Hauptrichlung ihrer Tätigkeit 
betrachten. Darum wird auch 
die Kurortzone Borcwoje von 
Jahr zu Jahr erweitert. Tausende 
Werktätige können sich hier er­
holen und von hochqualifizierten 
Ärzten behandeln lassen.

Unser Krankenhaus betreut 
hauptsächlich Eisenbahner. Mit 
Stolz tragen wir den Titel „Kol­
lektiv hoher Betreuungskullur“, 
wir kämpfen um das Recht, 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit'* heißen zu dürfen, • um 
die Erfüllung der erhabenen Auf­
gaben, die uns der XXVI. Par­
teitag der KPdSU gestellt hat.

Ljubow OLISSOWA, 
Abteilungsleiterin Im Kran­
kenhaus der Bahnstation 
Kurort Borowojc, Delegierte 
des XV. Parteitags der KP 
Kasachstans
Gebiet Koktschetaw

die Gesunderhal- 
.Bereits 
Jahren oer Sowjet« 
dle unentgeltliche 

medizinische Be- 
ganzen, Volkes ge« 
Dank ■ der stürmt« 

unserer

Nimm das Buch 
zum Gefährten

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den Übergang zur 
unentgeltlichen Nutzung der 
Lehrbücher durch die Schuler der 
•allgemeinbildenden Schulen“ 
wurde hervorgehoben, daß der 
unentgeltliche Verleih von Lehr­
büchern eine große politische, so­
ziale und erzieherische Bedeu­
tung hat, daß die unentgeltliche 
Nutzung von Lehrbüchern zur 
besseren Verwirklichung der all­
gemeinen Mittelschulbildung, zur 
weiteren Verbesserung des Un­
terrichts- und Erziehungsprozes­
ses beitragen wird.

Wir Kinder wurden Im Eltern­
hause in Liebe und Achtung zum 
Bucji erzogen, denn das Buch 
vermag sehr viel, es ist ein treu­
er Lebensgefährte des Menschen

In dem umfangreichen Programm des kommunistischen Aufbeus kommt 
der sozialen Politik der KPdSU oin wichtiger Platz zu. Die Verwirklichung 
dieser Politik der Partei erfordert die Hebung des Wohlstandes der Sowjet­
menschen, die Verbesserung der Arbeit!- und Lebensverhältnisse, des Ge­
sundheitsschutzes, des Bildung!- und Kulturwesens, die Weiterentwicklung 
der sowjetischen Lebensweise.

Auf dem XXVI. Parteitag der KPdSU wurde ein umfassendes Programm 
für die weitere Steigerung des Lebensniveaus des Volkes für das elfte 
Planjahrfünft und für die gesamten achtziger Jahre bestätigt. Für zentral- 
goplanfe Maßpehmen zur Steigerung der Löhne sowie anderer Leistungen 
und Zuwendungen für die Bevölkerung sollen in diesem Jahrfünft mehr als 
16 Milliarden Rubel bereitgeslellt werden. Heraufgesetzt wird die Min­
desthöhe der Alters- und Invalidenrenten für Arbeiter, Angestellte und 
Kolchosbauern, die staatliche Beihilfe für Familien mit Kindern,

Der vor kurzem vom ZK der KPdSU, dem Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, dem Minislerrat der UdSSR und dem Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften gefaßte Beschluß über die Ordnung und Termine der 
Realisierung von Maßnahmen zur Verstärkung der staatlichen Hilfe für Fa­
milien mit Kindern und zur weiteren Verbesserung der Rentenversorgung 
der Bevölkerung Ist ein fälliger Schrift in der Realisierung des sozialen 
Programms unserer Partei, die schon auf viel Geleistetes mit Stolz zurück­
blicken kann.

in seinem ganzen Leben. Mit 
ihm teilt er seine Freuden und 
Kummer. aus den Büchern 
schöpft er Weisheit und Lebens­
mut.

Aber das Buch will fürsorg­
lich gepflegt sein, und es Ist 
Pflicht der Eltern, den Kindern 
Achtung zum Buch, diesem Pro­
dukt menschlichen Geistes und 
menschlicher Hände, anzucrzle« 
.hon. Besonders Jetzt, wo doch un­
sere Schüler die Lehrbücher un­
entgeltlich in der Schule erhal­
ten und gebrauchen dürfen.

Einige Wochen vor Schulbe­
ginn machen wir uns mit den 
Töchtern an die Lehrbücher. Vor 
allem erzähle Ich ihnen, wer das 
Jeweilige Buch verfaßt hat, In 
welchem Verlag cs erschienen 
ist, mit Hilfe des Lexikons „Von 
Anton bis Zylinder“ erfahren 
wir, wie ein Buch hergestellt 
wird, wieviel Manschen daran 
beteiligt sind. Dann machen wir 
zusammen für Jedes Buch einen 
festen Schulzumschlag, schreiben 
Titel und Besitzer darauf. Das^ist 
notwendig, denn in der Schule 
wird der Zustand der Lehrbücher 
regelmäßig überprüft.

Die Kinder sind stolz auf ihre 
Bücher, die sie am Schuljahres- 
schluß in die Bibliothek mit dem 
Prädikat „Ausgezeichnet“ ab­
lieferten. Wir Eltern sind be­
strebt, in ihnenjdieses Gefühl zu 
stärken, sie sollen sich zusam­
men mit dem Schüler freuen, der 
nach ihnen dieses Lehrbuch aus­
leiht.

Wir dürfen nie vergessen: 
Davon, wie sich unsere Kinder 
heute zu ihrem Lehrbuch, zu den 
Schulmöbeln verhalten wird In 
vielem ihr Verhallen zu unserem 
sozialistischen Gemeingut im er­
wachsenen Leben abhängen.

Pius WAGNER, 
Schlosser im Sowchos „Ab 
ma-Atinski"
Gebiet Alma-Ata

Unser 
aufrichtiger Dank

Mit Genugtuung nahmen wir 
Rentner den Beschluß des ZK 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Oborslen Sowjets der UdSSR, 
des Minislerrats der UdSSR und 
des Zentralrats der Sowjetge- 
werkschaflen „Über die Ordnung 
und Termine der Realisierung 
von Maßnahmen zur Verstärkung 
der staatlichen Hilfe tür Fami­
lien mit Kindern und zur weite­
ren Verbesserung der Rentenver­
sorgung der Bevölkerung“ ent­
gegen.

Im Kolchos „Krasny Pachar”, 
dem ich viele Jahre vorstand, 
gibt es Dutzende kinderreiche 
Familien, deren Müttern der 
teilweise bezahlte Urlaub für die 
Pflege der Kinder bis zu einem 
Jahr eine spürbare Unterstützung 
sein wird. Auch die alleinstehen­
den Mütter werden mit der er­
höhten Beihilfe für Jedes Kind 
und ihrem monatlichen Verdienst 
gut auskommen.

Im Kolchos stehen viele be­
rufstätige Frauen, die zwei und 
mehr Kinder unter zwölf Jahren 
haben, im Fernstudium. Der zu­
sätzliche dreitägige bezahlte Ur­
laub, der ihnen laut Beschluß 
gewährt wird, wird natürlich 
auch ihre Lernerfolge positiv be­
einflussen.

Ich bin Altersrentner und habe 
gegenwärtig viele ehrenamtliche 
Pflichten, darunter als Mitglied 
des Rentnerrats bei der Rayonab- 
leilung Sozialfürsorge. In der 
täglichen Arbeit, wahrend dor 
Besuche der Alters- oder Invall- 
denrentner bekommt man erst 
einen Überblick über die große 
Fürsorge der Partei und Sowjet- 
rcglerung um das Wohl dieser 
Menschen. Der jungsit Beschluß 
Ist wiederum ein überzeugender

Mach nach, mach’s besser
Das Kollektiv der Mangyschla- 

ker Gasgewlnnungsverwaltung 
hat eine wesentliche Berichtigung 
in seinen Förderungsplan einge­
tragen: Seil Jahresbeginn sind 
bereits 50 Millionen Kubikmeter 
Naturgas über den Plan abgefer- 
tlgl worden. Den Erfolg hat dio 
Einführung dor Ncuorererfah- 
rungen im effektiven Betrieb der 
Bohrungen gesichert.

Zweimal Lm Monat bringt der 
Bus die zusätzliche Arbeiter­
schicht zur Gruppen-Qasgcwin- 
nungsanlago. Das sind die Zög­
linge der Initiatoren der Bewe­
gung um die Vergrößerung des 
Heparaturlntervalls der Ausrü­
stungen, das sind diejenigen, die 
in der Liste der Ergebnisse des 
zehnten Planjahrfünfts ganz zu­
letzt gestanden haben. Jedes 
Praktikum beginnt der Brigadier 
mit dor Auswertung der Ergeb­
nisse der letzten Unterrichts­
stunde:

„Durch Anwendung der ober­
flächenaktiven Substanzen zur 
Reinigung des Abbaustoßes ha­

Beweis dafür, daß die Sowjet­
menschen beliebiger Altersgrup­
pen sich auf die KPdSU, auf die 
Regierung verlassen können.

Wir Rentner danken dafür mit 
beruflicher und gesellschaftli­
cher Tätigkeit. Jeder Arbeitsve­
teran hilft In der Wirtschaft nach 
Kräften mit. Im „Krasny Pa­
char“ gibt es Dutzende Mechani­
satoren — Traktoristen, Kombi­
neführer, Tennenarbeller, Repa­
raturschlosser, — die besonders 
jetzt. In den heißen Erntetagen 
auf Ihrem Arbeitsplatz stehen 
und den Jungen unerfahrenen 
Kollegen eine feste Stütze sind. 
Für die meisten von uns Rentnern 
Ist die Arbeit zum moralischen 
Gebot geworden, um so mehr, daß 
wir uns nicht vergessen fühlen. 
Darum widmen wir auch heute 
unsere Anstrengungen und gute 
Taten der allgemeinen Sache, sei 
es im Agrar- oder Industriebe­
trieb, In der Schule oder in einer 
anderen Anstalt.

Alexander QUINDT, 
Altersrentner

Gebiet Aktjublnsk

Was kostet 
«unentgeltlich»

Im Rechenschaftsbericht des 
ZK der KPdSU an den XXVI. 
Parteitag, den Genosse L. I. Bresh­
new erstattete, heißt es: „Die Zu­
nahme der ökonomischen Lei­
stungskraft des Sowjetstaates er­
möglichte es, In den siebziger 
Jahren ein umfangreiches Pro­
gramm für die Hebung des Le­
bensniveaus der Bevölkerung zu 
realisieren. 32 Milliarden Rubel 
wurden für gesamtstaatliche Maß­
nahmen zur Anhebung der Löh­
ne, Renten, Beihilfen usw. bereit­
gestellt. Und Jede dieser Maßnah­
men ist ein realer, gewichtiger 
Beitrag in der für uns wichtig­
sten Richtung, nämlich das Le­
ben der sowjetischen Menschen 
schöner zu gestalten.”

Eine dieser Maßnahmen Ist 
der Übergang zur unentgeltlichen 
Nutzung der Lehrbücher durch 
die Schüler der allgemeinbilden­
den Schulen, die auch in der 
neuen Verfassung unseres Landes 
verankert ist.

Diese Maßnahme hat die Ver­
antwortlichkeit der Volksbll- 
dungsorgane. der Pädagogenkol­
lektive der Schulen für das ideo­
logische und theoretische Niveau 
sowie die Effektivität der Nut­
zung der Lehrbücher erhöht. Die 
Mitarbeiter dieser Organe haben 
eine große umfassende Arbeit 
zur Versorgung der Schulen mit 
den nöligen Lehrbüchern im nöli­
gen Umfang geleistet.

In unserem Rayon Zelinograd 
wurden dafür bedeutende Geld­
summen bereitgeslellt, allein in 
diesem Jahr haben wir neue 
Lehrbücher für 14 7Ü0 Rubel 
angeschafft. Im Gebiet machte 
diese Summe über 140 000 Rubel 
aus.

Wir nutzen die Lehrbücher un­
entgeltlich und machen uns da­
bei keine besonderen Gedanken: 
Das muß so sein. Die Aufgabe 
der Lehrer besieht darin, den 
Schülern die sozialpolitische Be­
deutung der Tatsache vor Augen 
zu führen, daß dieses „unentgelt­
lich“ für unseren Staat bei wei­
tem nicht ohne Kosten ist. Zu 
diesem Zweck veranstalten unse­
re Lehrer verschiedene Ausspra­
chen und Wettbewerbe, sie füh­
ren überzeugende Tatsachen an, 
um den Schülern nahezubringen; 
Das Lehrbuch ist Staatseigentum; 
es gehört uns allen, dementspre­
chend muß damit umgegangen 
worden.

Alexander BÜRBACH. 
Leiter der Rayonabteilunz 
Volksbildung
Gebiet Zelinograd 

ben unsere Kollektive die Be- 
trlcbszelt der Bohrungen auf das 
l,5fache verlängert und dadurch 
zusätzlich Zehntausende Kubik­
meter Gas gewonnen. Zur Ver­
längerung der Lebensdauer der 
Ausrüstungen haben wli Korrosi­
onsinhibitoren angewandt.“ Dann 
erlernten die Hörer während ei­
ner ganzen Schicht die Technolo 
gle 'der Anwendung neuer Rea 
genzion und ihrer Dosierung. 
Zum Abschluß dieser Stunde der 
Meisterschaft entwickelten die 
Hörer selbst einen Plan der Ver­
wendung von Inhibitoren für die 
Anlagen.

Das Prinzip „Mach nach, 
mach's besser“, das dem Unter 
richt in vierzehn Aktiv Istenschu 
len zugrunde liegt, lullt, die Er­
rungenschaften der Produktion* 
neuerer in kürzester Zeit zum Ge 
meingut aller Beiriebsarbeiier zu 
machen. Dadurch konnte oine sta­
bile Planüberbietung durch alle 
Brigaden der Gasgewlnnungsv er 
wallung erzielt werden.

(KasTAG)
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Ewigkeit verleihen ihr die Menschen

Zum Erscheinen des Gedichtbandes von Alexander Brettmann

Reinhold LEIS

Von zwei Häusern, 
die es nicht mehr gibt
Zwei Bauern erbeuten 

sich einst dicht bei dicht 
zwei stattliche Häuser, 

auf Streit nicht erpicht.
Doch wurden die beiden 

nach einiger Zeit 
durch dieses Ereignis 

für Immer entzweit:
Der Nachbarsohn hatte, 

von Liebe ergriffen, 
die Nachbarsmaid sanft 

in die Seite gekniffen.
Sie stieß viel zu laut

Die Macht des Wortes
Als die Messenier einmal sich erhoben, 
um die Spartaner schonungslos zu schlagen, 
wandt' Sparta an Athen sich laut der Sage 
um einen Helden, kühn und glanzumwoben.

„Ein starkes Sparta kann man sich nicht loben", 
so dachten die Athener jener Tage 
und schickten den Tyrtaios* — sozusagen, 
damit sie ihn als Heerführer erproben.

Es war ein Spott, denn der Pool war lahm, 
er konnte nur geschickt die Leier schlagen. 
Das tat er auch, er war kein rauher Krieget.

einen Freuderuf aus 
und wockfe dadurch 

ihre Eltern im Haus.
Ein harmloser Kniff, 

mag ein anderer denken, 
doch sahn ihre Elfern 

darin-eine Kränkung.
Ein Wort gab das andre, 

ihm folgte die Tat, 
und sieh, es entbrannte 

ein Kampf von Format.
Allmählich vergaß man 

den Urgrund des Streifes, 
doch lebte die Feindschaft 

als Erbfeindschaft weiter.
Sie wurde verpflanzt 

von Geschlecht zu Geschlecht, 
es kam immer wieder 

zu heißem Gefecht.
Die Kränkungen häuften sich 

daher beträchtlich,
und jede vergrub sich

Ins Langzeit-Gedächtnis.
Man schimpfte, man schlug sich 

mit Knüppel und Stein 
und warf sich die Fenster 

ergrimmt oftmals ein.
So stießen die Häuser 

so lange zusammen, 
bis sic eines Tags 

beide standen In Flammen.
Zwei Schutthaufen, die sich 

verwaist jetzt erheben, 
ermahnen uns alle, 

in Frieden zu leben.

Doch sieh, kaum daß sein Sturmlied man vernahm, 
war jedermann bereit, den Kopf zu wagon.
Ein kurzer Kampf — und Sparta war der Siegerl

Der Aasgeier
Er segelt hoch über der grünen Flur, 
in Blüten steht die lonzliche Natur.
Doch er sieht wedor Baum noch Strauch und Gras, 
denn was er sucht, heißt ganz prosaisch „Aas". 
Erspäht er es, so stürzt er darauf nieder 
una frißt sich satt und plustert das Gelieder.
Was braucht ein Geier mehr?
Auch manche Leute — 
lockt nur die Beute.

Die Sonne 
und der Faulpelz
O, Sonne, früh am Morgon weckst du 
die Zimmerleute mit den Äxten, 
du weckst den Hirten mit der Knute, 
den Fischer mit der Angelrute, 
die Schmiede mit den schweren Hämmern, 
die Schafe mit den braven Lämmorn, 
du weckst den Mäher mit der Sense, ~ 
im Nachbarhof die Schnattergänse, 
und nur der Faulpelz gähnt versonnen: 
„Laß mich in Ruhe, liebe Sonne!
Du bist zu früh heut aulgestiegen, 
laß mich noch eine Weile liegenl"

Die lyrischen Werke Brett­
manns sind schlicht und einfach, 
ganz natürlich wie alles, was uns 
umgibt, wie Baum, Fluß, Falter 
oder Berg. Eben darin liegt die 
Eigenart des dichterischen Schal 
lens, die Poetik Alexander Brett­
manns.

Nichts Überraschendes, Ver 
bluffendes erwartet uns beim Le­
sen dieser Gedichte. Daher könn 
tc ein weniger aufmerksamer Le 
ser die Schönheiten solcher Poe­
sie leicht übersehen.

Breilmann Jagt nicht nach un 
erwarteten, nach „faszinieren 
den" Bildern und /Xussagen. Bil­
dersystem und Gedankengut sei­
ner Gedichte sind last Immer ' 
dilloneil. Das gleiche ist von der 
Form zu sagen — einfache, stren­
ge Rhythmen. Inhalt und Form 
stellen in bester ' Übereinstim­
mung, und darin besieht, wie uns 
scheint, der Reiz, der Charm der 
Brettmannschen Gedichte. Der 
Zauberschlüssel zu Verständnis 
seiner Poesie.

Liest man Gedichte von Alex 
ander Brettmann, scheinen die 
darin ausgedrückten Gedanken 
uns irgendwie bekannt zu sein — 
so, als wären es unsere eigenen, 
als hätte sie der Autor bei uns 
abgelauscht. Gehen deshalb seine 
Verse uns so willig ein?

Da sind keine verschlüsselten, 
verhüllten oder verschwommenen 
Aussagen, da sind reine, klare, 
gesunde Gedanken.

Brettmann setzt die XVörler 
ganz natürlich nebeneinander, 
ohne Jedwede Gewaltsamkeit, 
ohne Irgend welchen Worlzwang. 
Ausgehend von seiner Poetik 
lassen sich die in seinen Gedich­
ten häufig vorkommenden Wort­
paare erklären, wie: Gipfel und 
Grat, Feuer und Flamme, Sand 
und Staub, Auen und Wiesen, 
Kugeln und Splittern, Gedeihen

tra

und Werden, Kraft und Wut, Lie­
be und Glück, Frost und Kälte, 
Berg und Hügel, Garten und 
Wald, Kraft und Mui, Freud und 
Lust, zart und fein, Obst und 
Duft, Stirn und Wangen, Regen 
und Schnee, Schwermut und zeh­
nen, Klagen und Bangen, Pfüt­
zen und Lachen, Felder und Ten­
nen, Herz und Wange, Wohlge­
fallen und Genuß, geborgen und 
gehegt, Wohl und Heil, Sand 
und Kiesel, Geigen und Gitarren 
undsowelter, undsofort. Häutig 
sind es sinnverwandte Wörter, 
die sich voneinander durch nur 
feine semantische Schattierungen 
unterscheiden, oder Wörter einer 
gemeinsamen Familie oder Grup­
pe. Ich kenne keinen zweiten 
sowjetdeulschen Dichter, der so 
oft Wortpaare verwendet, allein 
in dem kleinen Gedicht „Früh- 
lingsmorgen” kommen drei Wort­
paare vor:

Rhythmen, ebenso gekennzeichnet 
durch Schlichtheit und Einfach­
heit, mit einem Wort — durch 
seine Poetik.

Du stehst, Schmied, 
am dröhnendon Amboß 
und schmiedest 
das glühende Eisen. 
Sogar einen Regenbogen 
hast du 
übern Himmel gespannt.

Verheißungsvoll, farbenfroh 
schillert er
über der qualmenden 
Schmiede, 
anschaulich bezeugend, 
daß der Schmied 
für den Frieden 
schmiedet.

(„Schmied und 
der Regenbogen")

und

und

Der

sagte: „Nimm Ihn, kleiner 
Mann, 

reif nach Hous im Trabi"

Knabe nehm den Stab 
beglückt 

schlug über ihn de» Bein, 
und wie ein Reitersmann 

geschickt 
ritt er zufrieden heim.

(„Müdigkeit")

Weiß und rosarot gepudert 
kommen Wolken angerudert. 
Schwere, leuchte Neöoiballon 
über grüne Fluren wallen.

Hastig über Sand und Kiesel 
munter Straßenbächlein rieseln. 
Wie auf Geigen und Gitarren 
musizieren (roh die Stare.

Es trifft nicht zu, daß in Brett­
manns Gedichten überhaupt keine 
unerwarteten Bilder vorkämen. 
Wir Anden solche Beispiele:

„Vom Berg die gelenkigen 
Beine Ins Tal schleudert wuchtig 
der Fluß. Er dreht sich um Fel­
sen und Steine mit silbernem Ab­
satz am Fuß.” (Aus „Jugend”). 
„Ich halt manchen Strom beim 
Genick.” (Aus „Jugend”). Dort 
aber, wo sic vorkommen, sind 
diese Bilder allein durch den In 
hall bedingt und motiviert.

Breitmann schreibt auch freie

Besonders gut gelingen Brett­
mann Poeme, in denen Dialoge 
enthalten sind. Man lese als Bei­
spiel „Unser Staatswappen", 
„Der größte Schöpfer, Mensch, 
bist du ", „Die Erde und das 
Korn“ oder auch „Wind und Se­
gel".
. Brettmanns Feder meistert wun­
derbar die NVelt der Kinder, seine 
Gedichte über Kinder und für 
Kinder sind oft mit feinem Hu­
mor gestaltet...

x
Welt gespannt ist der Themen­

kreis der Brettmannschen Ge 
dichte: er umfaßt Lenin, die Par­
tei und den Komsomol ebenso 
wie Kriegserinnerungen, Natur 
und Arbeit. — „Der Mensch hat 
nur eine Heimat '. schreibt der 
Dichter, und das sind keine lee­
ren Worte.

Der Mensch ist nicht zu tren­
nen von der Zelt, er gestaltet sié 
vielmehr selbst. So lebt der Dich­
ter und so schreibt er.

Die Zeit wird nicht 
geboren.
Geboren werden 
die Menschen.

v

Es war am Samstagnachmittag, 
die Sonne brannte heiß, 
als aus dem nahen Kinderhort 
den Enkel holt' der Greis.

Der Knirps hielt mit dem Alten 
Schrift, 

doch plötzlich blieb er stehn 
und meinte: „Opa, ich bin müd, 
ich kann schon nicht mehr gehnl"

Da sah der Greis bedacht ihn an, 
er gab ihm seinen Stab

Die Zeit altert 
niemals.
Es altern 
die Menschen.
Die Zeit stirbt nicht 
Es sterben 
die Menschen.
Nur
für sich allein 
bedeutet die Zeit 
nichts.
Die Ewigkeit 
verleihen ihr 
die Menschen.

(„Zeit und Menaeh”)

WandeHn MANGOLD

Neue Übersetzungen
Sergej WASSILJEW

♦ Tyrtaios — berühmter griechischer Dichter 
aus dem 7. Jh. v. u. Z.

Andreas KRAMER zwei Briefe bekamen wir heute, 
zwei Briefe von unseren Söhnen,

Der Eltern Freude Kanns größere Freude denn
geben!

Ich möchte weinen vor Freude, Sie tuen uns beiden kund:
meine Frau putzt still „Wir sind noch alle am Leben

die Tränen — und auch noch schön gesund."

So lernte
ich ihn kennen

I

Die Erinnerungen von A. Saks 
„Ich spielte gern in seinen Büh­
nenstücken" („Fr." 8. August
1981) lassen bei mir Gedanken 
an die ersten Revolutionsjahre 
lebendig werden, an manche Be 
gebenheit, die sich zu erzählen 
lohnt.

Sommer 1917. Auf dem Katha 
rlncnstädier Marktplatz fanden 
täglich Meetings statt. Ein Red 
ner wechselte den anderen ab, 
und meist gehörte jeder einer an 
deren Partei an. Von der „Tribü 
ne" (es war nichts anderes als 
eine Ladentafel vom Markt) hielt 
ein Vertreter aus dem Saratower 
Deutschen Nationalkomitee eine 
lange Rede. Begleitet vom Rau­
nen der Zuhörer bestieg nach ihm 
ein etwa fünfzigjähriger Mann 
das improvisierte Podest.

Kurz und in sarkastischen 
Worten schlug er den Vertreter 
des Nationalkomitees in die 
Flucht, und die beifallskargen 
Katharinenstädter begrüßten die 
neue Rede mit Händeklatschen. 
Man hörte allenthalben; „Der 
hat'n 's Maul gestoppt."

So lernte ich Erich Kufeld 
kennen. Damals war er Mitarbei­
ter der ersten sozialistischen Zei­
tung „Der Kolonist”, die ab Ap­
ril 1017 mit Adam Emlch (22. 
Oktober allen Stils 1872—16.' 
Nov. 1940) als Redakteur 
Herausgeber erschien.

Vielseitig entfaltete sich 
felds literarisches Wirken, 
dem in Katharinenstadt die 
wjelmacht errichtet 
(März 1918). Plakate mH 
promt-Reimen von E. Kufeld, in 
denen die Bourgeoisie, Schmarot­
zer, Konterrevolutionäre und an­
dere Gegner der Sowjetmacht ge­
geißelt wurden, erschienen oft zu 
jener Zeit.

Seine Feuilletons, die er unter 
den Decknamen Gibraltar und 
Johann Gradraus im „Kolonist” 
und später in den „Nachrichten" 
veröffentlichte, kritisierten tref­
fend verschiedene Mißstände und 
waren bei den Werktätigen sehr 
beliebt,

Erich Kufeld wurde auch der 
Wolgadeutsche Demjan Bedny 
genannt. Hier scheint mir der 
Hinweis angebrueht, daß heute 
in den deutschsprachigen Zeitun­
gen Feuilletons ganz fehlen. Wo 
die Ursache liegt, ist uns -Lesern 
unbekannt. Oder sollte dieses 
Genre eine zu harte Nuß sein für 
unsere Journalisten?

Im September 1918 wurde 
Adam Emlch zu einer neuen Tä 
llgkelt im Sowjet bestimmt: er 
übergab die Druckerei des Blat­
tes „Der Kolonist“ dem Kathan- 
nerislädler Bezlrksvollzugskomi 
Ice, das ab 15. September 1918 
die Zeitung „Der Kommunist' 
lierausgab. Redakteur wurde 
Erich Kufeld.

In den ersten Jahren nach der 
Revolution hat Erich Kufeld sei 
ne meisten Bühnenstücke und 
Feuilletons in Katharlnenstädtcr 
Mundart geschrieben, was einige 
Literaturschaffende so deuteten 
als sei Kufeld ein engherziger 
Fanatiker der Mundart gewesen. 
Doch das ist falsch. Ich war

und

Ku- 
nach-

So­
wa r 
Ex

Ohrenzcugc, als er seine Meinung 
über die Mundart dcütlich formu­
lierte. Und zwar zum Neujahrs 
lest 1919 im Prolciarierkluü.

Erst kam ein Bericht über die 
Internationale Lage, dann wurden 
Uratulationslclegramme verlesen, 
darunter eines vom Katharinen­
städter kommunistischen Schüt­
zenregiment, das gerade bei 
Charkow eingetroffen war. Wir 
Teilnehmer gedachten der 1918 
gefallenen Rotarmisten des Ka- 
iharinenslädter Bezirks, die für 
die Befreiung der Wolga von den 
Weiß-Tschechen und im Kampf 
mit den Uralkosaken ihr Leben 
geopfert batten.

Später an diesem Abend gab 
es dramatische Aufführungen, aar­
unter „Der Katharinenslädler 
Schusterjunge” von M. Kaskow- 
ski und andere. Erich Kufeld 
nahm Fragen der Mundart aufs 
Korn. Er sprach über die Fischer­
dörfer, die Boaroer, die Orlow- 
skojer und besonders die Katharl- 
nenslädter Mundart.

Hier einige Kostproben:
O, Waroncmmilch. w 1 e 

schmeckst du gut, wie bist du la­
bend! Die könnt ich trinken Im­
merzu von Morgen bis zum 
Abend.

Mal Frau, die is schon zwee 
Jahr lot. Da haw' ich den mal lic- 
we Not. Ich muß mich selwcrt 
koche, backe, Muß mich ouch 
selwcrt Jäte, hacke, Mal bach- 
tschu un mal Blummebeet, Sehst 
dc, mal Kummche, wies mich 
geht.

Hait amend werd's abschailich 
scheen. In n Garte, Jelichc, willst 
de gehn? Ja wenn's dc mich helfsl 
melke hait, Dann bin Ich gern' 
zum gehen bereit!

Seinen Auftritt beendete er 
mit folgender Anekdote:

Der Katharlncnslädtcr Pasler 
hat Christlehre für die Erwachse­
nen gehalten. Sein Thema war, 
wie Christus mit seinem Apostel 
auf einen See im Boot fuhr und 
predigte. Die Zuhörer durften 
Fragen stellen.

Ein Wolgaarbeiter: „Herr Pa­
stor, was war den des Boot woll 
e' Prachod?"

Pastor: „Nein dazumol gab es 
noch keine Dampfer.”

Arbeiter: „No war's vellelcht 
n' Schenik?”

Pastor: „Nein es war ein ge­
wöhnliches Boot."

Arbeiter: „Des Bot war wahr­
scheinlich n' Lodke?"

Pastor (rot vor Zorn):
„Ja, Ja, das war ein Lodka." — 
„In zehn —fünfzehn Jahren gibt 

cs keine Analphabeten mehr! 
(Jamals wären 60 Prozent der 
erwachsenen Bevölkerung von 
Katharincnstadt lese- und schreib­
unkundig). Die deutsche Litera- 
mrsprache wird allen verstand 
lieh, und sie wird die Sprache 
unserer Schriften (Zeitungen und 
anderes) sein. Der Gebrauch von 
Mundarten In den Zeitungen Ist 
lur eine zeitweilige ErscT.el 
ung..." schloß er seine Rede. |

Albert HERR

Konstantin EHRLICH

Zelinograd

Rußland
Mein Herz wird immer dir 

gehören, 
weil deine Blicke fest und hell, 
weil deine Siege sich stets 

mehren, 
weil deine Stimme wie ein Quell. 
Ich bin mit dir auf allen Wegen, 
empfinde all dein .Glück 

und Leid.
Du gibst uns mütterlichen Segen 
am Werktag und in heißem 

Streif...
Bedrückt mich Wehmut in 

der Fremde, 
schwebst du mir vor 
durch Nacht und Wind, 

küsse deine rauhen Hände, 
fleißig stets am Werke sind. 
Kriegsgewitter finster walten, 
Sonnenlicht am Festtag 

scheint, 
die G|uf in mir wird nie erkalten, 
wir sind für alle Zeit geeint. 
In Sälen, Hütten oder Hausern — 
Mein Herz bezwingst du überall. 
Wie herrlich deine Blütenreiser, 
wie wunderbar dein Blätterfalll 

liebe deine Felder, Auen, 
Niederungen weit und breit, 
Weiden, still ins Wasser% • •• •
Eberesche Feuerkleid.,, 
liebe deine Wälder, Wiesen, 
Schilf am Hachen Uferhang, 

den ungestümen Wolgariesen 
und den Irtysch. 
voll wilden Drang.
Ich liebe jeden Steppenort 
mit allen seinen stummen Sorgen, 
ich liebe alles, was im Wort 
Rußland genannt, zutiefst 

verborgen.
Doch nicht Idyllen 
gilt mein Sang, 
verträumte Ruhe lockt mich 

kaum. 
Ich singe deinen Tatendrang: 
baust kühn an deinem stolzen 

Traum! 
Gewandt lenkst du dein 

Schicksalssfeuer 
und mühst dich werkend spät 

und früh.
Du standst In Stehlhagel 

und Feuer, 
doch unterwürfig warst du nie! 
Du warst das erste Land auf 

Erden,

das kührt sein Sklavenjoeh 
zerschlug,

das Banner 
für ein neues Werden 
mit starker Hand zum Endsieg 

trug.
Rings gähnten noch 

Ruinensfâffen, 
doch du warst voller Zuvertraun, 
denn Millionen, frei von Ketten, 
begannen ihre Welf zu beunl

Am unheilvollen Junitag 
mit Bränden und mit

Bombensfö8«n 
erhobst du dich zum

Gegenschleg 
in deiner ganzen Riesengröße. 
Das letzte Wort in diesem

Ringen 
sprachst du mit deinem 
Siegesschwert-.

schauend.

Du gabst dem Leben wieder 
Wort, 

zu neuen Höhn stieg es 
verwegen. 

Von neuem bist du unermüdlich 
und ziehst mit regem Schritt 

voran. 
Maschinenhallen dröhnen 

friedlich, 
Neubauten steigen himmelan.,. 
Unübersehbar reift Getreide 
und Lichter schimmern 
in die Nacht.
Bist Freunden eine Augenweide, 
der Feind erblaßt vor deiner 

Macht-,
In dir sind Kräfte des Titanen, 
gewährst den Völkern Sicherheit: 
Im Schutze deiner roten Fahnen 
sind deine Schwestern eng 

geeint-. 
Dein Reichtum ist schier 

unermeßlich, 
rings liegen Bahnen frei und klar. 
Dein Freundschaffsbund ist 

zuverlässig, 
in Ewigkeiten unlösbar.
Wie soll dein Ruhm mich nicht 

erfreuen?
Du hast dich hundertfach 

bewährt, 
Im Bund der Schwestern, deinen 

treuen, 
wirst du als Älteste geehrt. 

Deutsch von Herbert HENKE

Zweig eines großen Baumes

I

Seiten aus der Geschichte der Literatur der Rußlanddeutschen bzw. Sowjetdeutschen
Hier verfaßte er seine ersten 

Gedichte (1903), deren Haupt­
inhalt schon l ’ ’ ’ ”
gegen 
glon 
wurde 
dem 
Franz 
maldorf zurück, doch mußte 
es bald darauf verlassen, da die 
örtlichen Frömmler erfuhren 
weshalb er das Sltfdium aufge 
geben halte. Einige Zelt wander 
le er durch die Wolgakolonien 
verdiente seinen Lebensunterhalt 
durch Gelegenheitsarbeit.

Das Schicksal wollte es, daß 
Franz Bach nach Odessa kam 
Hier arbeitet er eine Zeltlang ab 
Apothekcrgehllfc und legte 190t 
das Hauslenrerexamcn ab, worauf 
er nun das Recht erhielt, Volks 
Schullehrer zu werden.

Die Zeit vor und während des 
I. Weltkrieges, an dem Franz 
Bach tellgenommen hat, Ist eine 
sehr produktive Zeitspanne im 
Schaffen des Dichters. Er ver 
li?l die Erzählungen „Die alte 
Schule", „Der Dorfphilosoph"., 
die Gedichte „Sodom und Ho 
inorrha", „Epistel an einen 
Freund" und anderes.

Bald wird er zum aktiven Geg 
ner des Imperialistischen Krlc-

bald der Kampf 
Geistlichkeit und 
geworden 
er als 

Seminar 
Bach kehrte in sein

Rell-
war. 1904 

„Kelzer” aus 
ausgeschlossen.

Hei- 
er

(Anfang Nr. Nr. 169, 174)

ges. In seinem Gedicht „Dem ge­
krönten Drachen” heißt es:

Für Kaiser, Glauben.
Vaterland — 

So lauten die Parolen. 
Mir sind die Dinge 

wohlbekannt — 
Der Teufel soll sie holenl 
Nach der Revolution richtet 

Franz Bach sofort seine Spott­
gedichte gegen die neugegrüncle- 
e provisorische Regierung und 
las von ihr ins Leben gerufene 
hürgerlich-kulaklsche deutsche 
Zentralkomitee in Saratow („Die 
Rcderregierung oder Kerenski 
ade", „Das deutsche Zcntralkomi 
ec zu Saratow”, „Die zwölf 
Apostel", „Die fromme Sänger 
nande” u. a.). Satirisch wird ent 
lüllt, wie diese Leute die revolu 
.lonflre Bewegung der deutschen 
werktätigen Massen in bürger 
llch-nalionallstlsche Bahnen len 
en wollten. Nach dem'Sieg der 

<4: .Oberrevolution wird Franz 
Bach sofort Propagandist der hol

■ hewlstlschen Partei und 1919 
'cren Mitglied. Er nimmt rège" 
Anteil an der Liquidierung vor. 
Kulakenaufständen, kämpft bc 
wußt gegen die Ideologie der 
Bourgeoisie und der klelnbürger 
liehen Intelligenz. Um diese Zelt 
entstanden unter anderem fol­
gende Schöpfungen des Dichters; 
„Kämpfen, Genosse”, „Oktober-

Hymne", „Es berstet die alte 
Welt", „Das Blutbad am Kara- 
man". „Die Erstürmung von Pe- 
rekop", der Zyklus „Die schwar­
ze Internationale". „Ideale Leh­
rer".

Ende der zwanziger Jahre ar­
beitet Franz Bach als Sprach- 
und Literalurlehrer am Pädagogi­
schen Technikum Seelmann, fährt 
1934 als Delegierter zum I. Uni- 
onsschriftstellerkongreß nach 
Moskau. Die letzten Jahre betä­
tigt er sich In der Helenendorfer 
Mittelschule In Aserbaldshan als 
Lehrer und in der örtlichen deut 
eben Zeitung „Lenins Weg” als 

Redakteur. Gestorben 1942.
Georg Luft (Pseudonyme- 

G. Flut. Graubart) ist 1882 als 
lohn eines Nachtwächters in Ki 
abak auf der Krim zur Welt gc 

innen. Mit zehn Jahren mußte 
•r sich schon bei einem Kulaken 
erdlngen. Nach Beendigung der 

Dorfschule durfte er auf Gemein 
lckosten eine Zentralschule besu 
i’.en, wonach er Küster wurde 
'lnlge Zeit später machte er ei" 
'auslehrerexamen und bewarb 
.Ich an der Zentralschule In Prl 
ichlb (Ukraine). In diese Zeit 
allen seine ersten literarischen 

Versuche: Nachdichtungen (1907 
hatte er eine Reihe von Krylows 
Fabeln Ins Deutsche übersetzt und 
als Buch herausgegeben) wie

auch eigene Schöpfungen, wofür 
er von der Kirche wiederholt an­
gegriffen wurde.

Im März 1917 trat Luft der 
Partei der Bolschewik! bei und 
beteiligte sich an der Oktoberre­
volution. Er war Propagandist. 
Agitator, Mitglied des Wolost- 
vollzugskomitees. Später wurde 
Luft Sekretär des Zentralbüros 
der deutschen Sektionen beim 
der KP(B)SU und Mitglied 
Zentralvollzugskomitees der 
wjetunlon. Georg Luft nahm 
roter Kommissar aktiven 
am Bürgerkrieg. ____
Partei und Gesellschaft ließ ihm 
in den ersten Jahren nach dem 
Sieg der Revolution nur wenig 
Zeit zu schriftstellerischer Tätig­
keit. 1925 begann er als Mitar­
beiter der Presse (in der Halb­
monatsschrift für die deutschen 
Kolonisten der SU. Organ des 
Zentralbüros der deutschen Sek­
tionen beim ZK der RKP(B), 
fortgesetzt später als „Unsere 
Bauernzcitung”, und darauf im 
Zentral-Völker-Verlag der So­
wjetunion) wieder mit Nachdich­
tungen aus dem Russischen! 
...Xusgewählte Gedichte” (Nach­
dichtungen von Besymenski). 
..Lieder der Tat” (russische re 
volutlonäre Poesie, nachgedlch 
tot zusammen mit D. Schellen 
berg), „Lenin Ist tot — es leb' 
der Leninismus” (Auswahl der 
besten Leningedlchte)-. „Marian 
ne" (Bühnenstück, aus dem Ru< 
sischen). In den folgenden Jali 
ren schrieb er eine ganze Reihe 
eigenschöpferischer Dichtungen: 
die dann In den Sammlungen

ZK 
des
So- 
als 

Anteil 
Die Arbeit für

. Rote Knospen" und „Oktober­
funken" vereint wurden. Darauf 
folgten antireligiöse Gedichte, 
die als Einzelausgabe („Gottlose 
Streifzüge durch ...........
schienen.

1930 kehrt G. 
kow zurück und 
Leitung der Literaturzeltschrift 
„Sturmschritt". Seine letzten Le­
bensjahre verbringt er im Fernen 
Osten. Gestorben 1937.

Das Schaffen der genannten 
Autoren stellt eine neue Richtung 
in der rußlanddeutschen Literatur 
dar. Diese Dichter waren be 
strebt, vor allem die politische 
Aktivität und den kämpferischen 
Geist der werktätigen Massen zu 
fördern.

die Bibel”) er-

Luft nach Char- 
übernimmt die

Auf, Proletariat! Greif zu 
den Waffen!

Tritt in die Bahn
der Kompartei:

mit ihr besiegst du alle Herrn 
und Pfaffen 

und baust mit ihr den größten 
Völker-Mal.

(G. Luft. Mal — Kampf und 
Sieg)

Zum wichtigsten Genre dieser 
Zeil wird das Gedicht, das schnell 
und operativ die Tagesprohleme 
widerspiegelt. In der Poesie er­
klingt die Stimme des von Zaris­
mus und Kapital ausgebeuteten 
Xrmbauern und Proletariers, zum 
\usdruck kommen seine Gedan- 

und Wünscht räume

(Fortsetzung folgt»
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Festtage im Stadion
Die Sommerspartakiade der 

Werktätigen des Ministeriums für 
Energiewirtschaft Kasachstans 
klang.-mit einem feierlichen Fina­
le im Stadion ..Energie" in Zell­
nograd aus. Vier stimmungsvolle 
Tage mit guten Leistungen der 
Athleten fanden hier ihren Ab­
schluß. Vier Tage herrschte aus­
gezeichneter Kampfgeist der Ein­
zel- und Mannschaftskämpfer.

Über 120 Sportler vertraten 
acht Mannschaften aus allen 
Energiesystemen und -Vereini­
gungen der Republik. Damit tra­
fen Athleten aus alien Gebiets­
zentren zusammen, die als beste 
in Ihren Bereichen gelten.

Derartige Spartakiaden ha­
ben schon’Tradition. aber in Ze- 
linograd wurden sie zum ersten 
Mal ausgetragen, und zwar im 
GTO-Mehrkampf. im Volleyball 
und im Tischtennis.

...Vom frühen Morgen erklang 
über dem Stadion Musik. Trotz 
des schlechten Welters hatten 
sich viele Sportfreunde versam­
melt. Mit einèm Begrüßungs­
wort für die angetretenen Sport­
ler eröffnete Wéniamin Lev'ln. 
Generaldirektor der Energiepro- 
duktionsvereinlgung „Zclinener- 
go". das Sportfest. Dann wurden 
dfe Fahnen gehißt, und bald dar­
auf ertönte im Lautsprecher das 
erste Kommando für die Mehr­
kämpfer.

Auf dem Höhepunkt waren 
diesmal die Sportler aus der Ver­
einigung „Zelinenergc". wohl 
auch, weil die meisten hier „zu 
Hause" sind. In zwei Sportarten 
— im GTO-Mehrkampf und im 
Tischtennis — gelang es dieser 
Mannschaft, vor den anderen den 
ersten Platz zu belegen. Zu ei­
nem ,heißen Kampf kam es zwi­

schen den Mannschaften aus den 
Energiesystemen „Altalenergo" 
und ..Kustanaicnergo' . Die Ver­
treter aus dem Altai errangen 
schließlich mit nur geringem 
Punktvorsprung den zweiten 
Platz des Mehrkampfes.

In der Einzelwertung siegten 
Nikolai Salilo und Vitali Llonow 
— beide aus Zellnograd — Je­
weils in ihren Altersklassen.

Im Tischtennis gewann die 
Mannschaft der Vereinigung 

/ ..Pawlodarcncrgo" die Auseinan­
dersetzung mit den Aima-Ataern 
um den zweiten Platz.

Eine herausragende Leistung 
bot ferner die Mannschaft aus 
Pawlodar, die nach dem Volley­
ball-Turnier das Siegerpodium 
betrat, während die Mannschaft 
aus Alma-Ata nur mit Mühe die 
Gastgeber bezwang und somit auf 
den zweiten Platz gelangte.

Viele Sportler beteiligten sich 
an mehreren Sportarten. So wur­
de Andrej Melnikow aus Pawlo­
dar Inhaber von zwei Goldme­
daillen — im Tischtennis und 
als Mitglied der Volleyballmann­
schaft.

Inzwischen kehrten die Teil­
nehmer in ihre Städte zurück, 
wo die Besten der Besten die 
herzlichsten Gratulationen Ihrer 
Arbeitskollegen empfingen.

Sie werden bestimmt auch wei­
terhin Sport treiben und weitere 
Kollegen heranziehen, denn sol­
che Zusammentreffen tragen im­
mer zur Entwicklung der Körper­
kultur und des Sports bei.

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Der neuon olympischen Sportart — der künstlerischen Gymnastik — 
schenkt man an der Kasachischen Sfaatsuniversifät besondere Beachtung. 
Diese fürwahr weibliche Sportart, die bei den Turnerinnen künstlerischen 
Geschmack und graziöse Haltung entwickelt, wird immer beliebter.

Unsere Bilder: Die Sportlerinnen führen eine
Obung mit dem Ball aus; Obungen mit Bändern machen Swetlana Derben- 
ko, Dina Mussina und Tatjana Polewaja, Studentinnen der Kasachischen 
Staatsuniversität, Meisterinnen des Sports der UdSSR.

Fotos: Gennadi Popow

Verse am Wichenenkle

Kulturleben der Republik
Zum Schmunzeln, Lachen und.» Nachdenken

Euroshi
Soll elnestags das plötzlich Wahrheit werden? 
Zerstörte, grauenhafte Wirklichkeit? 
Atomgeheizte Hölle rings auf Erden?
Tod und Vernichtungsschrecken weit und breit?
Geflügelte und Pershlngs-2-Raketen? 
lind die NeutronenwafTe noch dazu?! 
Was auf Europa zukommt ungebeten, 
raubt seinen Völkern heute schon die Ruh.
Hauplstartplatz für Raketen soll es werden,
Ist heut schon übervoll damit gespickt — 
das Pentagon mit herrischen Gebärden 
noch mehr von diesen Schreckenswaffen schickt.
Es hofft, dadurch Im Ernstfall abzulenken 
von sich und seinem Lande die Gefahr, 
den Kriegssturm auf Europa zu ,.beschränken“ — 
die schlaue Absicht Ist ganz offenbar.

Mit Hilfe neuer 
medizinischer Geräte

. „Ich brauche kein Taxi, ich 
will die Stadt, in der ich schon 
viele Jahre wohne, ruhig und zu 
Fuß kennenlerncn ", sagte W. Ko- 
stinewitsch, Einwohner der Stadt 
Schewtschenko, bei seiner Entlas­
sung aus dem Krankenhaus.

Der Mann mit grauem Star auf 
beiden Augen hat durch eine 
Operation mittels eines Ultra­
schallskalpells sein Sehvermögen 
wiedererlangt.

Die medizinischen Elnrlchtun 
gen auf Mangyschlak erhal­
ten die modernste Technik.

Die Spezialist en der
„Kasmedtechnlka" haben Im Ge 
bietskrankenhaus in kurzer Zelt 
die Anlage „Rubin" montiert, die 
pathologische Veränderungen im 
Organismus sichtbar macht.

(KasTAG)

Doch sind vergeblich seine Mordintrigen, 
Vergeltung folgt auf diese Schurkerei — 
doch auch Europa wird in Trümmern Hegen 
als atomare, tote Wüsteneil
Und darum darf das Unheil nicht geschehen! 
Europa soll und darf nicht untergehenl
Doch kann es diesem Schicksal nur entgehen, 
wenn seine Völker fest zusammenstehn.
Man muß erinnern sie an Hiroshima
und ständig wiederholen. Tag für Tag. 
daß Ihnen droht ein Rlesen-Euroshlma!
Was da das Pentagon auch faseln mag — 
hart, unvermeidlich kommt der Gegenschlag!

Rudi RIFF

Persönliche 
Ausstellung

Im Filmtheater ..1. Altynsa- 
rlrT' i . Ksyl-Orda stellte einer 
der ältesten Fotografen des Ge­
bots. Mitglied des Journalisten­
verbandes der UdSSR Pak Ten 
Dyk seine besten Fotoarbeiten 
zur ^chau. Die Aussiebung ist 
seinem 70. Geburtstag gewidmet 
und spiegelt das Arbeit«- und ge­
sellschaftliche Leoen cer Werk­
tätigen des Gebiets wicer. Hier 
glbf es auch zahlreiche Kunstfo- 
tps über die Natur, ü'oer das Le­
ben verschiedener Tiere. Vögel 
und Insekten.

Ein Kollektiv 
entstanden

Mit der Aufführung „Kleine 
Komödien" meldete von seiner 
Geburt aas Theater russischer 
■Klassik oeim Kulturhaus der 
Bergarbeiter von Syrjanowsk, 
Qeolet Ostkasachstan. Das ist 
bere.13 das dritte LaJentheater 
19 diesem Kulturhaus. Das drama­
tische Volkstheater besieht schon 
seit 20 Jahren, in dieser Zeit 
worden hier Dutzende Stücke auf- 
gje/übrt, die mit Etfolg über die 
Bühnen von Üst-Kamenogorsk, 
Alma-Ata und einer Reihe Städte 
und Siedlungen des Gebiets Ost­
kasachstan liefen.

1 Die- Laientheater des Kultur­
hauses der Bergarbeiter betreuen 
pro'Jahr bis 75 000 Einwohner 
der Stadt und der umliegenden 
Dörfer:

,,Zowinar“ singt 
und tanzt

„Bedaure", sagte der höfliche 
Bahnhof-Friseur, „aber nach unseren 
Bestimmungen darf ich nur solche 
Personen rasieren, die im Besitz ei­
ner gültigen Fernfahrkarte sind."

„Ihr Salon ist leer", erwiderte ich 
ebenso höflich, .„da können Sie 
vielleicht eine Ausnahme machen."

Der Friseur blieb unbewegt. „Es 
ist Nachtzeit, mein Herr. Da richten 
wir uns nach den Bestimmungen. 
Rasiert werden nur Reisende."

Dann wandte er sich ab.
„Ich möchte eine Fernfahrkarte", 

sagte ich wenig später zu der jun­
gen Dame am Fahrkartenschalter,

„Wohin, Bitte?"
„Das ist egal."
Das Fräulein wurde energisch: 

„Unterlassen Sie Ihre Witze!"
„Es ist mir gar nicht witzig", be­

merkte ich, aber vielleicht geben 
Sie mir eine Karte bis zur nächsten 
Station. Das würde nämlich genü­
gen."

„Und welche Station meinen Sie?" 
,tMein Fäulein, ich sagte bereits, 
daß das egal ist."

Die jurge Dame wurde sichtlich 
nervös. „Sie müssen doch wissen, 
wohin Sie fahren wollenl"

Ordnung muß sein
„Ich will gar nicht verreisen.”
Das Fräulein lief rot an. „Wenn 

Sie nicht verreisen wollen, was wol­
len Sie dann mit einer Fahrkarte?" 

„Ich will mich rasieren lassen." 
In diesem Moment gab es einen 

Knall. Das Schalterfenster war zu. 
„Fräulein", sagte ich nach einer 
Weile und klopfte an die Scheibe, 
„geben Sie mir bitte eine Fahrkar­
te!"

Sie warf mir einen Blick zu, als 
hätte sie einen Verrückten oder 
sonstwie Verdächtigen vor sich. 
Dann blätterte sie in irgendeinem 
Kursbuch.

„Der Friseur verlangt esl" rief 
ich laut.

Sie trat wieder näher. „Was ver­
langt der Friseur?"

„Er rasiert nur Reisende mit Fern­
fahrkarten!" rief ich.

Jetzt schien sie zu verstehen. Sie 
nahm eine Fahrkarte, überreichte 
sic mir und sagte: „Hier haben Sie 
eine Fahrkarte nach Rebnitz. Macht 
sechzig Pfenning."

„Bitte!" sagte ich wenig später 
zum Bahnhof-Friseur und wies meine 
Fahrkarte vor. „Jetzt möchte ich 
rasiert werden!"

Der Friseur ließ sich nicht beirren. 
„Sie wollen doch gar nicht verrei­
sen!" sagte er.

„Aber ich habe eine gültige Fahr­
karte nach Rebnitz", erwiderte ich. 
„Das dürfte wohl genügen."

„Bedaure", winkie der Friseur ob, 
„wenn Sie nur zum Zweck des Ra­
sierens eine Fahrkarte gekauft ha­
ben, dann ist das für mich bedeu­
tungslos. Ich darf nur REISENDE mit 
Fahrkarten rasieren."

Ich holte tief Luft. „Erlauben Sie", 
stieß ich hervor, „es bleibt mir wohl 
unbenommen, noch nach Rebnitz zu 
fahren. In diesem Fall bin ich Re - 
senderl"

„Sie wollen aber nicht”, sagte 
der Friseur kalt, „für mich sind Sie 
ein Nichtreisender mit Fahrkarte. 
Verlassen Sie bitte den Salon,"

„Mein Fräulein", sagte ich wenig 
später am Fahrkartenschalter, „es

hat nichts genützt. Nehmen Sie bit­
te die Fahrkarte zurück."

„Das geht nicht", erwiderte die 
junge Dome und zuckte bedauernd 
mit den Schultern.

„Warum nicht?" rief ich. „Ich ha­
be nachweislich die Reise nicht an- 
getretenl”

„Wenn Sie die Fahrkarte zum 
Zweck der Reise gelöst hätten", er­
klärte das Fräulein, „könnte ich Ih­
nen das Fahrgeld zurückerstatten. 
Sie haben aber vorhin ausdrücklich 
erklärt, daß Sie gar nicht verreisen 
wollen. Damit entfällt der Erstaf- 
tungsanspruch. Sie müssen sich 
schon an den Friseur wenden. 
Seinetwegen haben Sie ja die Kar­
te gekauft."

„Bezahlen Sie mir die Fahrkarte 
oder nicht?" fragte ich den höflichen 
Bahnhof-Friseur.

„Einen Augenblickl" sagte dieser 
und begab sich zum Telefon. Dann 
kam er wieder. „Geht in Ordnung, 
mein Herr, Sie können rasiert wer­
den."

„Endlich!" seufzte ich erleichtert 
und nahm Platz.

„Aber nicht bei mir", erklärte der 
Friseur. „In Rebnitz."

Ralph WIENER

Montag, 14. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Mein Freund Tymantschi. 
Spielfilm für Kinder. 11.15 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 12.20 
Ballett-Film nach der Musik von G. 
Bizef. 15.00 Nachrichten. 15.20 Der 
Mensch auf der Erde. 16.10 Hori­
zont. 17.00 Zeit. Geschichte. Gestalt. 
Populärwissenschaftlicher Film. 17.35 
Summ-summ. Zeichentrickfilm. 17.50 
Konzert. 18.30 Unser Garten. 19.00 
Die Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU ins Leben umsetzen. 
19.30 Kanada-Cup. Finale. 21.30 
Zeit. 22,05 In der Wohnung A. W. 
Neshdanowa. 23.30 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Wir Sowjetmenschen. 
Dokumentarfilme. 18.40 Filmwer­
bung. 18.55 'A. Wedernikow singt 
Romanzen von M. Glinka. 19.20 Al­
ma-Ata soll eine Musterstadt wer­
den. 19.45 Kasachstan. 20.05 Sende­
programm. 20.10 In Kasachisch. 
21.00 Konzert für Erntehelden. 21.30 
Zeit. 22.05 Ernte 81. 22.35 Wis keh­
ren im Herbst zurück. Spielfilm.

M.t großem Erfolg verliefen 
im Gebiet. Dshambul die Konzerte 
des Volksensembles „Zowlnar" 
aus der Armenischen SSR. Die­
se Gastspiele regen der. Grund­
stein der schöpferischen Zusam­
menarbeit zwischen den Lai­
enkünstlern aus dem Gebi.t 
Dshambul und aus Armenien.

Das Gesangs- und lanzensem- 
]<» „Alatau" des Gebiets Dsham­
bul bereitet sich nunmehr zur 
Gastspielreise an die Ufer des 
alten Sewan vor. Die ersprießli­
che Zusammenaroeit cer Laien­
kunstkollektive trägt zur gegen­
seitigen Bereicherung der 
Volkskunst der beiden Schwester­
republiken.

Schriftsteller —
’ Caste
jder Getreidebauern

Eine Gruppe Schriftsteller well­
te bet den Getrcldebauern des 
Gebiets Zelinograd. Der Prosai­
ker aus Alma-Ata Abay Schyn- 
bafyrow erzählte den Arbeitern 
der Sowchose ..Barschinski" 
..Kurgalcshlnskl", ..Talayssals- 
ki" und anderer über die Ar­
beit des VIII. Schrlfistellerkon- ! 
gresjes Kasachstans. berichtete 
üoer Neuerscheinungen der füh­
renden Bücherverlage der Re­
publik, las Auszüge aus seinen 
jüngsten Schöpfungen vor. Der 
Zeiinograicr Dichter Nurgosha 
Urasow rezitierte sein? Gedichte 
über das Neuland, erzählte über 
die Arbeit der Gebletsabtcllung 
des Schriftstellerverbandes der 
Republik.

Die Getreidebauern und Vieh­
süchter bekundeten rege« Interes- 
ee für solche Treflen mit Litera 
tem
(Pressedienst der „piet.nd schalt)

's, Säckje is
Manch einer von de 1 „Freund- 

schaff-Lesern kann siet* vielleicht 
noch erinnern, daß ich vor Johren 
mal erzählte, wie Vetter David den 
Raiten im Schweinesrall den „Krieg" 
erklärt hatte. Die Ratten packten 
dann wirklich ihre „Bündel", aber, 
aber...

„Ja, Mann", sagte Vetter David, 
„heit is aans, un morch widr wos 
anres. Ratte sein werklich kaane 
mehr in Stall, owr wos ich kerzlich 
ougstellt hun, däs is aach e Ding 
wis e Dullepeif. Un scheid drou 
wor natierlich die Ev..." Er erzählte 
mir, daß seine Eva in letzter Zeit 
gar oft Dünnbier mache, und zum 
Zechen geneigt sei.

„Ich wor jo gleich gegr die 
Braschkamache-ei, dann v/arom, do 
werd Samagon drvon gkocht, un 
däs is ungsetzlich, strengslns vrbou 
te", sagte Vetter David „owr die 
Ev hot sich net weise losse. Wie ich 
kaan Rat mehr wußt, hun ich die Bi­
don gpackt un — heidi1 naus in 
Stall..."

„Host woll die Braschka ins Mist-
I orihloch gschitt?", fragte ich.

„Ja, Mann, wenn ich se ins Mist- 
orihloch gschitt härt, do werschs 
ganz anrschdr komme. Ich hun däs

zugebimne
Daiwlszeig in Saifroug neigdunnrt, 
sein uf maan Traktr drul, un naus 
ufs Feld..."

„Un die Ev is dr miln Siecke noch- 
gsprunge, weilste son Schmaus in 
Saitroug gschitt host, woll net?“, 
meinte ich.

„Wu doch, die wor jo ganz newr 
dr Spur, als wennse in Vrzickung 
glege hätt. Owr die Sa« hun sich 
mit der Braschka so ougledrt, dasse, 
jesses, jesses, wos' ougsiellt hun! 
Der Barich wor so ins Katafze kom­
me, daßr die Puchf vrbroche hot un 
naus in Houf un ufn Hund lousgan- 
ge is. Owr ras-ras, un do isr umg- 
falle, wie n leere Sack.. "

„Die sein woll krepiert?", fragte 
ich.

„Naa, krepiert seinse net, owr wie 
maa Jung in Houf komme is un die 
Bscherung gseh hot, do isr nei bei 
dr Ev un saat, so un so, Mama, d e 
Sai sein ans Kapjtfgeh; un die Ev 
hofn gleich noch n Waloc gschickf, 
er soll standunbaa mit seinr Leitlamp 
komme, die Sai mißte gschlacht 
wem..."

„No die wärn doch widr nichtrn 
worn, die Sai", sagte ich.

„Gwiß wärn se nichtrn worn, owr 
die wußte jo net, daß es bsoffc

worn, sogar dr Walod hot gdenkt, 
die wärn unf Toud krank, un hott'ne 
gleich die Häls abgschnitte..."

Siehste wies geht, wenn mrsch 
mit dr Sauferei iwrtreibl. do is mr 
immer newrn Weg", sagte ich.

„Ja, Mann do hoste recht", gab 
Vetter David zu, „gwiß werds oft 
iwrtriewe, ich loß mich je aach net 
hinne finne, wie mr $0 saat, owr 
desmol wor an alles d.e Ev schuld 
— däs Braschkagschäft is mr widm 
Strich gange, un so is widrmol 
unsr Saistall leer worn, wie domols, 
wu ich staits die Ratte die Sai 
gschosso haft..."

„Also seitr jetzt ohne Schweine­
fleisch ufn Wintr?"

„Ja, s kommt so raus’, gestand 
Vetter David, „no Speck hun mr 
jo gmacht, anr Fleisch gebts in 
Hille un Fille, ich hun jo Schouf, 
Gäns, Ende und aach nochn Ochs... 
Owr der Schode von dene Sai is 
doch spierbar..."

„Un e grouße Lehr for dir un 
deinr Ev", sagte ich. „Ja, so gehts 
in Haus un Houf, wenn immr in 
Dämmrzusfand gwertschafl werd."

„Ich hun jetz s Säckjc zugbunne, 
wie mr so saat, un die Ev saat, das­
se Kindskinr warne wero, dr Saufe­
rei ausn Weg zu geh", sagte Vetter 
David, „un sie halt ihr Wort."

Ein Sprichwort lautet- Erfahrung 
ist der beste Lehrmeister...

Klemens ECK

A „Ich fürchte, Herr Doktor, ich 
werde überhauot nicht al»", erklärte 
unlängst in Hollywood ein sehr ge 
fallsüchtiger weiblicher Filmstar ko 
kett dem Atelierarzt.

„Kein Grund zur Beunruhigung“ 
«ersetzte gleichmütig oer vieler- 
fanrene Mediziner, „Ihi Ausseher 
beweist das Gegenteill"

A Er war Matrose auf einem 
Frachter und machte ihr einen Hei 
ratsantrag.

„Natürlich w*iß ich, daß ich nicht 
mehr taufrisch bin. es fehlen auch 
schon einige Haare, meine Nase ist 
etwas zu lang und die Qhren zu 
dick, aber..."

„Schon gut", wehrte sie ab, „mir 
macht das wenig aus. Du bist ja 
die meiste Zeit auf Seel"

A Am Frühstückstisch ermahnt 
Helga ihren Ehemann: „Nun mach 
doch wenigstens mal beim Essen 
ein freundliches Gosichf!"

„Wozu?" antwortet er, „ich bin 
doch- nicht beim Fotog'öfen!"

A „Jan, dein Vater geht zu Fuß 
von Rostock nach Sfrelsund und 
egt in der Stunde vier Kilometer 
zurück. Dein Onkel geht eine Stun­
de später los, legt aber sechs Kilo 
meter in der Stunde zurück. Wo 
irellen sie sich?"

„Im ersten Wirtshaus, Herr Leh­
rer!"

A „Sie haben einer. Komplex. 
Herr Kurhbler!" sagt de’ Arzt unc 
sieht den Patienten durchdringeno 
an.

„Ach", meint dieser tescheiden 
„so schlimm ist es nicht. Ich habe 
nur ein schönes Zweilamilienhaus 
in der Südvorstadtl"

A „Also , um meine Frau nicht 
sufzuwecken, zog ich schon auf der 
Treppe Schuhe, Mantel und Rock 
aus."

„Und, wie ist es gegangen?"
„Schrecklich! Als ich oben war—

stand ich auf dem Hauptbahnhof!”
A Sie spazierten im Mondschein 

durch den Winterwald.
„Erzählen Sie eigentlich alles Ih­

rer Mutter, was Sie hier erleben?" 
forschte er.

„Kein Wort. Meino Mutter inter­
essiert sich auch gar nicht dafür."

„Eine selten großzügige Mutter!" 
lobte er.

„Ist sie auch. Dafür isl mein Mann 
doppelt neugierig!"

A Etwas betreten kam sie nach 
Hause und fragte ihn:

„Was würdest du dazu sagen, 
wenn ich dir zu deinem Geburtstag 
itwas Besonderes schenken würde?"

„Und das wäret"
„Ein schöner, neuer linker Kof- 

'lügell"

A Romantik ist wieder ganz 
modern. So küßten sicr. Moni und 
Dieter ganz ungeniert in dem klei­
nen Gafe. Und er flüsterte dabei: 
,...ach, Moni, ich könnte dich vor 
.iebe auflressen...”

Da fragte ganz diskre< der Ober 
hinter ihnen- „Und was möchte der 
Herr dazu trinken?"

Die 
vorzügliche 
Technik

Bin Ingenieur von Beruf und ha­
be mich ganz der Technik ver­
schrieben. Meiner Frau ist es sehr 
angenehm, und sie war auch so­
gleich dafür, unser Familienleben 
auf Grund der Errungenschaften 
der Technik zu gestalten.

Der Kühlschrank war das Erste. 
Von nun an säuberte ich ihn selbst. 
Dann wurde eine Waschmaschine 
angeschafft, und ich lernte das Wa­
schen. «

Die Frau billigte meine Arbeit 
und sagte, mir gehe alles glatt von 
der Hand. Darauf wurde ich mit der 
Technik des Staubsaugers bekannt. 
Und dieses raubte mir die lieben I 
Sonnabende. Dann erschien eine , 
elektrische Bohnermaschine. Selbst- 
verständlich bediente ich sie. Zu- j 
letzt erschien in der Küche die Kü­
chenmaschine, und auch diese Me­
chanisierung eignete ich mir an. 
Jetzt fiel mir alles zu: Kartoffel­
schälen, Kaffee mahlen usw.

Ich verrichte das jetzt täglich, lei­
ste Oberstunden, ohne Ruhe- und 
Feiertage.

Außerdem bin ich verantwortlich 
für den Fernseher, das Radio, halte 
die Fahrräder in Ordnung, stopfe 
Strümpfe und Socken mit der Ma­
schine, fahre den Kleinen im Kin­
derwagen. Die Frau meint, das sei 
ein Transportmittel, und dafür seien 
die Männer zuständig.

Ausnähen und das Kind füttern 
mache ich nicht, dazu reicht mir die 
Zeit nicht aus. Aber daß für diese 
Arbeit auch noch eine Maschine er­
funden wird, halte ich für möglich.

Jacob KAMPF

Probates Mittel
Der volkstümliche Berliner Arzt 

Ernst Ludwig Heim unterhielt sich 
mit einem Freund über sensationel 
le Heilungen, die angeblich durch 
Handauflegen erzielt worden waren.

„Ich persönlich kann an Heilun­
gen durch Handaufiegen nicht glau­
ben", meinte der Freuna,

„Oh, ich schon' , erwiderte Heim 
schmunzelnd, „ich habe zum Bei­
spiel meinen dreizehnjährigen Sohn 
durch kräftiges Handauflegen 
gründlich vom Rauchen geheilt."
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Dienstag, 15. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Aldar-Kose. Zeichentrickfilm. 
10.30 Der Luftschitier. Spielfilm. 
12.00 N. Mjaskowski. Sinfonie Nr. 27. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Durch Bul­
garien. Filmprogramm. 15.50 Burati- 
nos Ausstellung. 16.20 Konzert. 
16.50 Sendung tur junge Techniker. 
17.35 Konzert des Sraamchen Blasor­
chesters der RSFSR. 18.05 Russische 
Sprache. 18.35 A«ztlicne$ Gespräch 
üöer Trunksucht. 19.05 Omas Regen­
schirm. Zeichentrickfilm. ’?.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Mexiko zwischen 
Vergangenheit und Zukunft. Doku­
mentarfilm. 20.20 Die Sparbüchse. 
Spielfilm. 1. Folge. 2i.30 Zeit. 22.05 
Poesie. Semjon Kirsanow. 22.50 Heu­
te in der Welt. 23.05 Musikfestival.

Alma-Ata

17.55 In Kasachisch. In Russisch. 
20.10 Kasachstan. 20.30 Das Heute 
der Wissenschaft. 21.00 Konzert für 
Erntehelden. 21.30 Zeit. 22.05 Ern­
te 81. 22.35 Das Poem von den Flü­
geln. Spielfilm. 1. Folge. 23.50 Sen­
deprogramm.

Mittwoch, 16. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzert. 10.30 Die Sparbüchse. 
Spielfilm. 1. Teil. 11.45 J. S. Bacn. 
Zwei Konzerte für Klavier una Or­
chester. 15.00 Nachrichten. 15.20 Er­
fahrungen der Wirtschaftsführung. 
Filmprogramm. 16.15 Was und wie 
lehrt man an Berufsschulen. 16.45 
Konzert. 17.10 Hornisten, meldet 
euchl 17.40 Archip Ljulka. Populär­
wissenschaftlicher Film. 18.00 Bei 
Lenin lernen. 18.30 D. Schostako- 
witsch. Sinfonie Nr. 15. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Lieder über dem 
Dnepr. Konzertfilm. 19.55 Doku­
mentarfilme. 20.25 Die Sparbüchse 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Pokal-Cup der Pokalinhaber in Fuß­
ball. 22.45 Zur Schachweltmeister­
schaft. 23.00 UEFA-Cup in Fußball.
23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstundenten.
18.45 Werbung. 19.00-Galileis Enkel­
kinder. Dokumentarfilm für Kinder. 
19.15 Wie geht's euch, Veteranen?
19.45 Kasachstan. 20.05 Sendepro­
gramm. 20.10 In Kasachisch. 21.30 
Zeit. 22.00 Ernte 81.

Donnerstag, 17. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Sparbüchse. Spielfilm. 2. 
Teil. 11.10 Klub der Filmreisen 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 15.55 Schaffen der Jugend 
16.25 Schachschule. 16.55 Konzert. 
17.5S Lustige Starts. 18.40 Es singt 
Anastassija Lasarjuk. Konzertfilm. 
19.00 Die Ökonomik soll wirtschaft 
lieh sein. 19.15-Heute in der Welt. 
19.30 Mensch und Gesetz. 20.00 Eu­
ropa-Meistercup in Fußball. 20.45 
UEFA-Cup in Fußball. 21.30 Zeit. 
22.05 Ober Ballett. 23.00 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata

17.5S In Kasachisch. In Russisch. 
20.10 Kasachstan. 20.30 Zeichen­

aorrespondentenbüros
Karaganda Tel 54-07-67
Oshambul. le» 5-19-02 
**«ropawlowsk. Tel *-52-26

trickfilm. 20.40 Tierzucht ist Front 
der Aktivistenarbeitl 21.05 Es singt 
Viktor Wujatschitsch. 21.30 Zeit. 
22.05 Ernte 81. 22.15 Das Poem von 
den Flügeln. Spielfilm. 2. Folge. 
24.00 Sendeprogramm.

Freitag, 18. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Hornisten, meldet euchl 10.35 
Die Sommerfrischler. Spielfilm. 12.15 
Konzert der Künstler der Kabardi­
nisch-Balkarischen ASSR. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Deine .Arbeit, deine 
Höhe. Dokumentarfilme. 16.40 D. 
Schosfakowitsch. Sinfonie Nr. 6. 
17.15 Begegnungen bei Moskau.
17.45 Konzert des Geigerensembles 
„Riga". 18.05 Beim Märchen zu 
Gast. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Aus dem Leben der Wissenschaft. 
20.00 Volksweisen. 20.15 Der War­
tesaal. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Dokumentarfilm. 22.30 Konzert. 
24.00 Heute in der Welf.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendeprogramm. 
18.00 Für Fernstudenten. 18.45 Wir 
Sowjetmenschen. Dokumentarfilme. 
19.35 Das Getreide von Urdshar.
19.45 Kasachstan. 20.05 Sendepro­
gramm. 20.10 In Kasachisch. 21.30 
Zeit. 22.05 Ernte 81. 22.35 Die
Weintraubenzeit. Spielfilm.

Sonnabend, 19. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Konzert. 10.30 Für euch, El­
tern. 11.00 Die Sowjets und das Le­
ben. 11.30 H. Händel. Konzert für 
Harfe und Orchester. 11.40 UdSSR- 
Meisterschaft in Kunstturnen. 12.00 
Sportlotto-Ziehung. 12.10 Das kön­
nen sie auch. 12.55 Zum Tag der 
Forstarbeiter. 13.30 IV. Internationa­
les Festival des Volksschaffens. Me­
xikanische Tänze. 14.00 Veteranen— 
in Reih und Glied. 15.00 Heute in 
der Welt. 15.15 Die Musketiere der 
4 „A", Spielfilm für Kinder. 15.55 
Über die Moskauer Internationale 
Buchmesse. 16.40 Aus dem Leben 

] der Tierwelt. 17.40 Es spricht der 
politische Kommentator W. P. Be­
ketow. 18.10 In der Zirkusarena.
18.55 Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Singen wir ein Liedl

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch, 12.55 
Sendeprogramm. 13.00 Dokumentar­
filme. 13.45 Gesundheit. 14.15 Mari­
na. Spielfilm. 15.30 Schyrka, Kernej.
15.55 In Kasachisch. In Russisch. 
20.10 Kasachstan. 20.30 Konzert für

■ crnfehelden. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte
81. 22.35 Eine Waldgeschichte.
Spielfilm.

Sonntag, 20. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik.
■ 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 

der Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 
12.15 Musikprogramm der Morgen-

' post. 12.45 Sowjetunion im Urteil 
: ausländischer Gäste. 13.00 Sendung 
] fürs Dorf. 14.00 Musikkiosk. 14.30

Bühnenauftührung. 16.55 Dokumen­
tarfilm. 17.25 Heute — Tag der 
Forstarbeiter. 17.45 Musikprogramm 
zum Tag der Forstarbeiter. 18.30 
Zeichentrickfilm. 18.45 Internationa­
les Panorama. 19.30 Klub der Film­
reisen. 20.30 Es war vor kurzem...
21.30 Zeit. 22.05 Fußball-Rundschau.
22.35 L. v. Beethoven. Sinfonie Nr. 2,
23.35 Nachrichten.

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch. 11,15
Sendeprogramm. 12.00 Onerge, ka- 
nat, kakkandar. 12.25 Zeichentrick­
film. 12.50 Schule der Verkehrsam­
pel. 13.15 Die Meisterstadt. Spiel­
film. 14.35 Konzert. 14.55 Heute — 
tag der Forsfarbeiter. In Russisch. 
15.50 Ein Wort vom Brot. Aus dem 
Reiseblock des Schriftstellers. 16.05 
Alawerdy. Kurzfilm. 16.45 Filmspie­
gel. 17.50 Wie der Stahl gehärtet 
wurde. Spielfilm. 6. Folge. 18.45 
Konzert de’ Künstler Kasachstans.
19.30 Sendeprogramm. 19.35 Tama- 
scha. 21.30 Zeit. 22.05 Amüsement 
für alte Leute. Filmkomödie.
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